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Foto 1: Mündung der alten Pulkau in die alte Thaya (heute Mühlbach) 

foto 2: Laaer Frauenbild mit alter Bildereiche (links R este vom 
,.Öden Teücht" auf der Marinoni Karte) 



1. Vorwort 

Bisweilen kann man von Fremden, die unsere Stadt besuchen , die Frage hören: "Wa-
rum heißt es eigentlich Laa an der Thaya?" und "Wo ist sie, die Thaya?" Sie durch-
wandern die Stadt, halten Ausschau nach ihr und finden im Stadtbereich nur den 
Mühlbach. Sie wissen nicht , daß dieser ein Teil der alten Thaya ist und daß die neue 
nördlich der Stadt , etwa 2 km entfernt , vor Höftein in westöstlicher Richtun g vorbei-
fließt. Der Grenzbalken versperrt den Weg dorthin. Den Einheimischen ist bekannt , 
daß man sie an der Pulkaumündung sehen und - etwas weiter aufwärts - auch zu 
einem Bade benutzen kann , weil sie dort etwa 1,5 km durch österreichisches Gebiet 
fließt. 
Selbst wenige Laaer sind darüber informiert, am wenigsten die jüngere Gene-
ration , daß vor etwas mehr als 150 Jahren eine großangelegte Regulierung 
durchgeführt wurde, bei der die Thaya das heutige Bett erhielt. Mein Wissen 
über dieses Ereignis , das ich nur vom Hörensagen kannte, war ebenfa lls sehr 
dürftig. Deshalb entschl oß ich mich eines Tages, mir darüber Klarheit zu ver-
schaffen , begann nach Spuren der alten Thaya zu suchen und die älteren Mit-
bewohner dahingehend auszufragen. Der E rfolg stellte sich ein. 
Die Thaya markierte durch Jahrhunderte die Landes- bzw. später Staa tsgren-
ze. Diesem Umstand allein ist es zuzuschreiben, daß die grenzbildenden 
Gerinne, heute zumeist baum- und buschbewachsen, mehr oder weniger 
offen oder zugeschüttet und verweht , noch fe ststellbar sind. Grenzen werden 
eben in ihrem Bestande bewacht und sind daher vor Verletzungen weitestge-
hend sicher. Und jedesmal , wenn ich irgendwo zwischen Höftein und Laa vor 
Resten des alten Thayabettes stehe, befällt mich eine gewisse Nachdenklich-
keil: Die Thaya floß hier , schon ehe di e Burg , die Kirche und andere Bauwer-
ke errichtet waren! Gerade deshalb hat der Fluß die gleiche geschichtliche 
Ausstrahlung wie di e ältesten Denkmäler der Stadt. Man muß sie nur spüren , 
die eindringl iche Sprache der Heimat. 
Mitteilungen und Hinweise von Mitbürgern fand ich auf Pl änen und in Schrif-
ten bestätigt. Langsam fügte sich eines zum anderen und ergab so in der ver-
suchten Wiedergabe der Ereignisse ein Stück Chronik unserer Thaya . Einem 
alten pädagogischen Grundsatz folgend sagte ich mir , daß Anschaulichkeit 
der beste Weg zum Erfolg sei. Darum begann ich 1983 anhand der vorhande-
nen Unterlagen ei ne maßstabgerechte Karte unserer Gegend zu erarbeiten . 
Es war eine mühsame , aber interessante und schöne Arbeit , die mich nicht 
mehr losließ , da immer mehr Zusammenhänge erkennbar wurden und längst 
Vergessenes aus dem Dunkel der Geschichte trat. 
Die Notwendigkeit , bei einer Schwarz-Weiß-Darstellung bleiben zu müssen, 
verl angte die Verwendung etl icher ungewohnter Symbole, um die Karte aus-
sagekräftig und allgemein verständlich zu gestalten . Eine Tabelle mit Zeichen-
erklärungen und numerierte Hinweise bieten Hilfen an. 
Im Folgenden stelle ich nun das Ergebnis meiner Bemühungen der Allge-
meinheit als Information zur Verfügung , in der Hoffnung , damit der Heimat-
forschung einen wertvollen Dienst geleistet zu haben. 
"Lerne die Heimat kennen, du wirst erfahren: Sie ist es wert! " 

Laa, im Winter 1986/87 
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2. Die alte Thaya 
a) Einführung 
Wir wissen- und das sagt ja schon die Überschrift-, daß sie alt ist, die Thaya, 
uralt, älter als Menschen denken können. Ihr Name wurde 1045 erstmalig ur-
kundlich erwähnt. Er wechselte in den Zeitläuften mit den Bewohnern ihrer 
Ufer und war darüber hinaus einer sprachlichen Wandlung unterworfen. Was 
wir heute mit "Thaya" benennen, hieß vor etwa 250 Jahren noch "Theja 
(Theya)". Welchen Namen sie auch immer trug, sie prägte schon als Namen-
lose die Landschaft, die sie durchfließt, und verändert sie noch heute, die Eng-
täler des Waldviertels, das mährisch-österreichische Hügelland und auch das 
Laaer Becken. Seit Tausenden von Jahren durchströmt sie das Flachland zwi-
schen Joslowitz-Erdberg und Alt-Prerau . Die Ablagerungen, die sie und die 
zufließenden Gerinne hier deponierten, schufen den Kulturboden, den wir 
heute bearbeiten . Die losen Aufschüttungen ergaben keine festen Ufer. Sie 
ermöglichten den hochgehenden, oft sehr gewalttätigen Wassermassen ein 
leichtes Ausufern. Die Thaya veränderte wiederholt ihren Lauf. Dazu begün-
stigte noch eine tieferliegende, wasserundurchlässige Schlierschicht die Bil-
dung weiter Sümpfe , die erst in der heißen Jahreszeit ganz oder teilweise aus-
trockneten. Besonders plötzlich und heftig niederstürzende Wassermassen 
konnten nicht rasch genug das weite Flachland ostwärts verlassen . Die Gerin-
ne liefen über, füllten nach und nach die Tiefstellen auf. Es entstand ein Was-
serrückstau, der sich immer weiter westwärts ausdehnte und einen kaum 
überblickbaren See bildete . Nach Abzug des Wassers, was sich oft auf Tage 
ausdehnte, blieben Schlamm und Unrat zurück, die Weiden und Wiesen, teil-
weise auch Felder schädigten und die Kulturen oft total vernichteten. Wenn 
man bedenkt , daß solche Überschwemmungen sich jährlich mitunter bis drei-
mal wiederholten, ist leicht abzuschätzen , in welchen Grenzen sich die Ern-
teerträge bewegen konnten. Darum scheint es angebracht zu sein , sich vor al-
lem den damaligen Menschen dieser Region und ihren Lebensbedingungen 
zuzuwenden. 
Der Zeit entsprechend waren sie, wenn sie nicht dem Adel oder Klerus ange-
hörten, durch Jahrhunderte Lehensbauern, die dem Grundherrn Zehent und 
Robot zu leisten hatten , weiters Handwerker, Kaufleute und Händler. 
Den größten Teil der nutzbaren Flächen bewirtschafteten die Grundherren 
mit Hilfe eigener Dienstleute und der Lehensbauern selbst. Daher gab es , die 
Spuren führen herauf bis in unsere Tage, fast in jedem Dorf einen Guts- oder 
Meierhof. 
Wir wollen hier im Thayaland bleiben und nur andeuten, daß die Dorffreihei-
ten gottlob größere Grundflächen besaßen als die gefährdete Zone an der 
Thaya, die das Leben überhaupt möglich machten. 
Hier soll bewußt nur von den Verhältnissen im Tiefland die Rede sein. Die 
Nutzung dieser weiten Flächen war beschränkt. Sie dürfte wie folgt ausgese-
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Foto 3: ,.Dschungelweg" beim 
Kautzteich auf einem alten 
Thayaschutzdamm 

Foto 4: Die alte Schwimmschule bei der Realschule; rechts die lohnwiese hin-
ter dem .,Müh/damm" 



hen haben: Felder am Rande (auf günstigeren Plätzen); weite Weideflächen, 
teils für die Dorfgemeinschaft , teils für die Herrschaft; Wiesen für Grünfutter 
und Heugewinnung; Wald für Brenn- und Nutzholzgewinnung, Schilfrohr im 
Ödland, Weidenruten für die Verarbeitung zu Körben und anderem. Die vie-
len, langgestreckten Thayaarme mit ihrem noch ungestörten biologischen 
Gleichgewicht dienten einer umfangreichen Fischzucht. Das Fischrecht, 
streng geregelt, wurde überwacht (und sicher heimlich oft auch durchbra-
chen) . Grenzgewässer durften nur von der jeweils berechtigten Seite befischt 
werden. Thayafische waren weitum bekannt , geschätzt und begehrt. 
Die Siedler, die hier vor etwa 1000 Jahren begannen, das Land urbar und zu 
ihrer Heimat zu machen, hatten es in einem von der Natur derart bedachten 
Tiefland nicht leicht. Der Weg von damals bis heute war ein harter , leidvoller. 
Frei von der Hektik unserer Tage, enger verbunden durch Not und Gemein-
schaftssinn, meisterten sie das Leben. 
Es ist eine ehrenvolle Aufgabe, in der feilgenden Abhandlung einiges davon 
zu erzählen, die Leistungen der vorangegangenen Generationen zu würdigen 
und uns ihre Sorgen und Ängste mitfühlen zu lassen. Sie harrten aus und be-
haupteten sich. Ihnen allen, diesseits und jenseits des Flusses, im Blute ver-
wandt, verdanken wir unsere schöne Heimat. 

ij I 

Das - +-lofiQiner ' Ge.marck 

Aus31!9 a.d. +lanHhaler Srundbuch (1745) ·~ -
b) Erstellung der Karte A (siehe vordere Ausklappseite) 
Wer vom Leben am alten Fluß berichten will, muß zuerst versuchen, über ihn 
so viel wie möglich zu erfahren, von seinem Segen. von seinem Schrecken, 
muß vor allem eine Vorstellung über seinen Weg bekommen. Es war daher 
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die erste und vordringlichste Arbeit, den Verlauf des Flusses soweit wie mög-
lich zurückzuverfolgen und eine alte Stromkarte zu erstellen. 
Den ersten greif- und wirklich verwertbaren Hinweis über die alte Thaya 
brachte die Bekanntschaft mit dem alten Hanfthaler Grundbuch aus dem Jah-
re 1745. Es diente sozusagen als RichtungsweiseL Auf der Urkunde sind die 
Grundstücke der Zehentbauern mit ihren Hausnummern vermerkt. Als 
Grundherren scheinen das Wiener Bürgerspital und die Pfarre Laa auf. Die 
in diesem Heft enthaltene· verkleinerte Skizze wurde nur für den Zweck 
der Thayaforschung angefertigt und enthält daher nur das , was hierfür not-
wendig ist . 
Die Urkunde selbst ist unmaßstäblich und ungenau, aber besonders der Lage 
und Benennungen der Flußläufe wegen äußerst interessant. Lange Zeit blieb 
mir die ,.Mittere Theya" ein Rätsel. Alle Versuche, in der Natur eine Spur zu 
finden , ebenso alle Versuche, irgendwelche Hinweise aus den Kreisen der 
Hanfthaler Bevölkerung zu bekommen, blieben erfolglos. Erst als mir das 
Vorhandensein der Marinonikarte aus dem Jahre 1713 , der ältesten großmaß-
stäblichen Darstellung unserer Gegend, bekannt wurde , konnte das Rätsel 
gelöst werden. 
Beachten sie bitte die folgenden Erklärungen zu dieser Skizze: 
ZuA: 

Die "alte Theja" ist mit dem auf der Marinonikarte zwischen "a" und ,.b" 
ergänzten Lauf identisch. Nur die Benennung stimmt nicht. Hier irrte 
Herr Marinoni. Da seine Karte aber streng vermessen ist , gibt sie einenge-
nauen Überblick. 
Diese oben gezeigte "alte Theja'· ist im Laufe der Zeit verlandet, ver-
schwunden. 

ZuB: 
Die so lange gesuchte .,mittere Theja" entspricht eindeutig dem Pfaffen-
graben der großen Karten (A und B). Er wurde 1831/32 in ein neues Bett 
verlegt ; von ihm wird später noch oft die Rede sein. 

Zu C: 
Die ,.neue oder große Theja"' ist der uns bekannte Arm, der die Stadt um-
läuft . 

Die Skizze bietet noch einen interessanten Hinweis: Der sogenannte .,Pulka-
fluß" war das südöstlichste Auslaufstück des Pulkau-Mündungssumpfes. Die-
ser Lauf ist auf der großen KarteAals kurzer Strich zu sehen (E-IV ,Nr. 9). Fo-
to Nr. 1 zeigt die Mündungsstelle der alten Pulkau. Sie ist in Flußrichtung be­
reits vertragen und stark verschlammt. WaRdern Sie von der Hanfthaler 
Brücke am rechten Mühlbachufer etwa200m stromauf, können Sie sich an 
Ort und Stelle (rechts und links des Fahrweges) selbst überzeugen. 
Die Marinonikarte aus dem Jahre 1713 stellt für Laa eine kostbare Rarität 
dar. Wie durch ein Wunder überdauerte sie das Ende des zweiten Weltkrie-
ges, als das Heimatmuseum zerstört, fast müßte man sagen geplündert wurde. 
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Es gab davon ursprünglich zwei Exemplare . Wir sind glücklich, wenigstens ei-
nes davon behalten zu haben. Im Quellenteil amEndesoll mehr über die Per-
son Marinoni und sein Werk berichtet werden. In der folgenden Skizze ist nur 
das herausgezeichnet, was für diese Abhandlung gebraucht wird . Sie umfaßt 
etwa ein Viertel der Gesamtkarte. 

Dazu sind einige Erklärungen notwendig. 
1. Die Karte ist nicht wie die heutigen nach Norden ausgerichtet. Beachten 
Sie bitte die angegebenen Himmelsrichtungen und drehen Sie die Karte ent-
sprechend nach links. 
2. Die Bezeichnungen A,B ,C, ,.a" und "b" finden Sie ebenfalls schon auf der 
Skizze 1 (Auszug aus dem Hanfthaler Grundbuch). Sie dienen dem Ver-
gleich. 
Zu Kartenskizze 2: 
ZuA: 

Die logische Verbindung des hier so genannten ,.Pfaffengrabens" ist 
strichliert und punktiert eingezeichnet. Auf der Originalkarte endet dieser 
bei ,.a" und beginnt wieder bei .,b". 

ZuB: 
Dieser Flußarm war sicher stärker und bot sich dem ortsfremden Marinoni 
eher als die ,.Theya" an. Die über D nach Norden aufsteigende Landes-

Zu E~:::la:O:,:::: ::i:~,::,~d: i~::: ::s:::~,::::";:aya eode I, hie< """ 
war 1713 sicher schon verlandet oder versumpft. Im Abschnitt .. Hinter der 
Thaya" ist darüber mehr zu erfahren. 

Ergänzung zur Marinonikarte von 1713: 
Es ist nicht anzunehmen, daß zur Zeit, als Marinoni seine Karte von Laa an-
legte , die Insel (1) nicht bestanden haben sollte. Er hat. was immer ihn dazu 
bewogen haben mochte , nur einen westwärts gerichteten Ansatz eines Gerin-
nes festgehalten. Vermutlich setzte sich dieser angesetzte Lauf in einem Ge-
rinne fort, das später als ,.Pfaffengraben" bezeichnet wurde und als solcher 
unsere Tage erreichte. Etwa 250 Meter nach dem Grenzübergang Laa führt 
heute die Höfteiner Straße über ihn hinweg; er führt kein Wasser. 
Was der zweite Ansatz bedeuten soll, ist nicht mehr feststell bar. 

c) Beschreibung der Karte A 
Im Archiv der Stadt Laa befinden sich die Katastralblätter jener Gemeinden , 
die am meisten mitderThaya in Berührung kamen und deren Wohl und Wehe 
von den fast regelmäßig wiederkehrenden Überschwemmungen betroffen 
war. Sie boten die Möglichkeit, dieses riesige vom Hochwasser bedrohte Ge-
biet auf einer Karte aufzuzeigen. Der besseren Übersicht wegen wurde alles, 
was nicht ursächlich damit zusammenhängt, weggelassen. 
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Im Folgenden soll die Karte näher erläutert werden: 
Was dem Betrachter zuerst ins Auge fällt , sind vor allem die Schräg-Schraf-
fen , die das ausgedehnte Überschwemmungsgebiet begrenzen , das neben 
dem Thayatiefland auch die Pulkaumündung einschließt. Darin li egen einige, 
meist nur wenige Meter hohe Erhebungen. Das auffallend fette, imposante 
Band der Thaya, das Tiefland von West nach Ost durchziehend, ist ebenfalls 
nicht zu übersehen. Zeigen "die Symbole meist Wiesen- und Weideland an, ist 
es doch als sicher anzunehmen , daß auf geeigneten Plätzen auch Felder zu fin-
den waren. Im Ostteilliegen zahlreiche von Schilf und Röhricht gesäumte alte 
Gerinne , unterbrochen von ve rsumpften Auwäldern, von größe ren und klei-
neren Waldgruppen und Holzgä rten. Diegenaue Festlegung bestimmter Kul-
turflächen ist unmöglich. Eines ist sicher , das Thayatal war besonders in der 
schönen Jahreszeit eine für unsere Generation kaum mehr vorstellbare Idylle , 
belebt von einer Tier- und Pfl anzenwelt , die bis auf geringe Reste leider un-
tergegangen ist. Besonders romantisch muß der östliche Abschnitt des Tief-
landes gewesen sein. Zwischen den zahlreichen ehemaligen Flußläufen 
schlängelt sich, einer Riesenschlange gleich, die Thaya behäbig dahin. Dieser 
Anblick läßt die Schönheit der ruheausstrahlenden, urtümlichen Auland-
schaft erkennen, jedoch auch di e Bedrängnis erahnen, in die sie geriet, wenn 
Unwetter wüteten. · 
Besonders auffällig sind zwischen Laa und Höftein die zahlreichen kürzeren 
und längeren , oft sehr breiten. alten Flußarme, die früher sicher irgendwie 
mite inander verbunden waren. Verständlicherweise gibt es durch diese brei-
te , zerschnittene Flußniederung keinen direkten Weg nach Höflein. Diebe-
stehende Verbindung weicht im weiten Bogen nach Westen auf günstigeres 
Gelände aus. 
Der Höfteiner Weg begann am Böhmertor. Sein Anfang ist heute noch er-
kennbar. Er liegt zwischen der Höfleiner-Straße und jener , die zum Alters-
heim führt.Sieben Scheunen säumen linksseitig den sich nach Nordwesten 
wendenden Weg. 
Früher e rrichtete man mit Vorliebe an Weggabelungen Marterln, Wegkreuze 
oder Kapellen. Das Laaer Frauen bild, beschirmt von einer sehr alten knorri-
gen Eiche, steht nahe dem Ort, wo sich die Wege nach Höftein und Gr. Tajax 
trennten.(Siehe Foto 2) 
Unsere Aufmerksamkeit wendet sich nun dem Ruhhof zu. Es fällt auf, daß die 
Landesgrenze noch vor der Ruhhofmühle von der Thaya auf den Wehrgraben 
überspringt , der zur Mühle gehörr. Zum Ruhhof gehörten früher äuch Fisch­
teiche; zwei davon sind am Wehrgraben eingezeichnet. Außerdem ist fest-
stellbar, daß sowohl der Wehrgrabe n wie auch die Thaya hinter der Mühle auf 
e iner längeren Strecke schnurgerade weiterführen. Daß hier regulierend ein-
gegriffen wurde , ist augenscheinlich. Dazu eine mögliche Erklärung: Auf der 
ältesten Karte Österreichs , von Lazius aus dem Jahre 1545 , scheint e rstmalig 
Laa auf und daneben auch der Ruhhof. Er liegt auf einer Insel, dem "Werd" . 
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Der auf unserer Karte eingezeichnete alte Seitenarm (markiert durch eine 
Punktreihe) war vermutlich der westliche Flußteil, und der östliche Arm dürf-
te für den eigentlichen Mühlbetrieb ausgebaut und entsprechent begradigt 
worden sein. Beide vereinigten sich dort, wo die Regulierungen enden. 
Das Besitzrecht auf dieser Insel war jahrhundertelang zwischen Mähren und 
Österreich umstritten ( Hörmann S.l49-152). Die Rechtslage wechselte stän-
dig und ist für uns schwer überschaubar. Der Müller besaß auf dem "Werd" 
Sonderrechte, nicht nur die Nutzung des Bodens betreffend. Er konnte Die-
be, die sein Gebiet heimsuchten, festhalten und, unterstützt vom Höfteiner 
Richter, Wiedergutmachung verlangen. 
Das Studium der vorhandenen Unterlagen bietet keine Erklärung der heute 
bestehenden Grenzführung. Es könnte sein, daß sie 1602 auf Betreiben der 
Laaer Bürger zwischen ihnen und dem Grundherrn von Grußbach (auch Höf-
lein!) zustande kam. Die Ruhhofmühle ist sehr alt. Sie wurde 1353 erstmalig 
urkundlich erwähnt. 
Es ist kein Zufall, daß die Stadt Laa fast inmitten des Thayatieflandes erbaut 
wurde. Sie konnte auf einigen Hügeln in der Südostecke einer größeren Insel 
angelegt werden, als wichtige Festung zur Sicherung der Landesgrenzen und 
zur Beherrschung des uralten Flußüberganges, der in der etwas flußabwärts 
liegenden Ruhhof-Furt die günstigste Stelle gefunden hatte. 
Aus dem Wiener Raum kommend führte bereits in ältesten Zeiten ein Han-
dels- und Kriegspfad über Korneuburg, Ernstbrunn, die Buschbergsenke 
(Ähnlichkeit mit heutiger Bundesstraße 6, Laa- Korneuburg), Gnadendorf, 
Gaubitsch, Hanfthal, Laa, Ruhhof nach Norden. Ebenso führte von Znaim 
kommend über Höflein und die Ruhhof-Furt eine bedeutende alte Straße in 
Richtung Nikolsburg nach Osten. 1790 zählte man nicht weniger als 14 Brük-
ken, die zwischen Höflein und dem Ruhhof zu überqueren waren. Zu ihrer 
Erhaltung, und sicher auch aus anderen Gründen, wurde eine Maut eingeho-
ben. Das Alter und die Bedeutung der Ruhhof-Furt gehen auch daraus her-
vor , daß in ihrem unmittelbaren Bereich durch archäologische Funde ein ehe-
maliges römisches Standlager festgestellt wurde. Napoleon zog auf dieser 
Straße von Poysdorf nach Znaim. 1866 waren es die Preußen, die diesen Weg 
nach Nikolsburg wählten, nur war die Marschrichtung entgegengesetzt. 
1904 erwarb der Laaer Bürger Franz Kühtreiber den Ruhhof käuflich von 
Baron Suttner (Grundherr in Kirchstetten und Altprerau). Er erreichte, daß 
der Ruhhof, der bis zu dieser Zeit zur Pfarre Höflein gehörte, nach Laa einge-
pfarrt wurde. Dies wurde mit einem Schreiben vom 16.6.1904 genehmigt. 
Im Zusammenhang mit dem alten Handelsweg über Laa sei noch erwähnt, 
daß viele Händler und Reisende den Weg durch die Stadt mieden. Dieser 
führte die Nordbahnstraße entlang, über die Thayabrücke zum Brüdertor, 
durchquerte die Stadt bis zum Böhmertor und erreichte von dort weg die Ruh-
hofstraße. Die .~eisenden umgingen mitunter die Stadt, um die Maut zu spa-
ren, sehr zum Arger der Laaer Stadtväter. Sie verließen knapp vor der Stadt 
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die übliche Route, benutzten den Nikolsburger Weg bis auf den Kellerhügel, 
schwenkten auf der Höhe in Richtung des heutigen Friedhofs ab und erreich-
ten so wieder die Ruhhofstraße . Auf der Karte A ist dieser Umweg durch 
Pfeile gekennzeichnet. 
Nach dem Ruhhofbreitet sich nach Norden und Osten hin ein fast 3 km langes 
und nahezu 2 km breites versumpftes Tiefland aus, Karte A (F/G-IIIIII). Na-
he dem Ostende liegt der Rothensee-Hof, im Norden schließt es der urge-
schichtlich interessante Schmalzberg ab, der vor langer Zeit von der alten 
Thaya (alter Bocksgraben) umspült wurde. 
Dieses keineswegs eintönige Gebiet ist übersät von kleineren und größeren 
Lacken und Tümpeln, voll von Röhricht, Büschen, Bäumen und Naßwiesen . 
Wie ein hingeworfener Bindfaden nimmt sich in den "Herrengütern" der Rest 
eines alten Thayaarmes aus. Der Neudorfer Graben mit dem Wasser des En-
tersgraben verliert sich uferlos in dieser romantischen Aulandschaft. Zwei al-
te Wege führen hindurch , einer vom Ruhhof weg , der andere zweigt kurz vor 
dem Rothensee-Hof ab. Sie vereinigen sich am Rande des Hügellandes zu ei-
nem Weg, der über den Mitterhof hinaus nach Alt-Prerau und weiter nach 
Norden führt. 
Hier noch ein kurzer Vermerk über die Bedeutung des Schmalzberges: Seit 
1984 führt an dieser Stelle das Bundesdenkmalamt (Dr. Neugebauer) archäo-
logische Ausgrabungen durch. Diese erbrachten Siedlungsnachweise vom 
vierten Jahrtausend v. Chr. bis zur späten Keltenzeit und die Entdeckung 
reich ausgestatteter Germanengräber (Feuerbestattung) aus der römischen 
KaiserzeiL Das darübergelagerte Hügelgrab aus der Zeit der Völkerwande-
rung ist als das größte seiner Art in Österreich zu bezeichnen. 
Kurz vor dem Schmalzberg verläßt die Landesgrenze abermals die Thaya und 
folgt von da weg dem "alten Bocksgraben" nordwärts. Dieser wurde sicher 
zur Zeit der Grenzfixierung als Thaya-Hauptfluß angesehen. 
Etwa in Höhe des Trabinger Hofes mußte aus Platzmangel die Karte abge-
schlossen werden. 
Kurz darauf erreicht die Landesgrenze wieder die Thaya und begleitet sie 
noch etwa 1,5 km bis in den Raum von Alt-Prerau, wo der Fluß Österreich 
verläßt. Vorher aber ist er noch einmal , etwa 500 m lang, österreichisch . Er 
trennt hier die sogenannte "Erlau" ("Edlau") vom Gut Alt-Prerau, z.Zt. im 
Besitz der Familie Dr. Harmer. Zu der etwa 30 ha messenden Enklave kann 
man dem Vernehmen nach nur mittels eines Bootes oder einer einfachen 
Hängeseilbahn übersetzen. Früher gab es auch eine Brücke . Sie wurde wäh-
rend oder nach dem zweiten Weltkrieg vermutlich wegen Baufälligkeit abge-
brochen und bisher aus uns nicht bekannten Gründen nicht mehr erneuert. 
Allen landwirtschaftlichen Maschinen entrückt, wurde der Feldbau abge-
schrieben. Die ungestörte Landschaft ist daher seit langem ein wahres Wild-
paradies. Hier dürfen Rehe , Wildschweine , besonders Fasane und andere 
Tiere sich eines ihrer Art entsprechendes Lebens erfreuen , für Landschafts-
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schützer fürwahr ein erfreulicher Bericht! Sicherlich wird das Gebiet auch be-
jagt, wie man hört mit Vernunft und umweltbewußt. 
Auf zwei parallel gespannten Tragseilen hängt auf vier Laufrädern eine Platt-
form, auf der man sitzt und sich am Seil ziehend vorwärts bewegt. Gewöhnlich 
ist sie abgesperrt und kann nur von den dazu Berechtigten benutzt werden. 
Zur Jagdzeit wurde früher auch den Jagdgästen diese primitive Seilbahn zum 
Übersetzen über die Thaya angeboten, immer zum Gaudium der Gäste , be-
sonders, wenn Damen befördert wurden. Heute legt man für alle einen auf 
Seilen hängenden Steg auf, was zwar die Prozedur vereinfacht, aber ihres be-
sonderen Reizes beraubt. 
Es wird nicht mehr viele Laaer Mitbürger geben, die sich der letzten Reste der 
"Brüdergärten" und der .,Herrenlacke" südlich der Stadt entsinnen können. 
dietrotzder Entwässerung 1831/32 noch lange zurückgeblieben sind (kleine 
Reste gibt es heute noch!). Der fast unfruchtbare, öde, mehr als 2 km lange 
Landstrich, mit seinem Schilf, Röhricht, Buschwerk und sauren Wiesen, 
nahm die von Hanfthai bis Hagendorf zufließenden Gräben auf. Sie verliefen 
sich in den Sümpfen der Herrenlacke. Der Wasserableitung , die die Boden-
nutzung verbessern sollte, stand ein schwer zu überwindendes Hindernis ent-
gegen: die Thaya. Die Menschen brauchten Mehl für ihr Brot. Sie brauchten 
eine leistungsfähige Mühle. Die Mühle benötigte zu ihrem Betrieb strömen-
des Wasser. Um die Leistungsfähigkeit der seit 1526 bestehenden Mühle zu 
vergrößern, begann man um 1750 im Bereich der Hanfthaler Brücke mit der 
Aufstauung der Thaya zu einem Mühlbach, also bereits auf Hanfthaler Ge-
biet. Der alte "Dschungelweg" im sogenannten "schäbigen Wink! " , der heute 
noch vom alten Kautzteich in die Au führt, ist noch auf eine Länge von etwa 
200 m als Damm erkennbar, rechts und links von Ausumpf begleitet (siehe 
Foto 3) .. Die "Burgwiese" , besser bekannt als ,.Johnwiese '' (beim Pfadfin-
derheim), liegt bereits unter dem Thayaniveau. Sie war oft und lange über-
schwemmt und wurde von alten Mitbürgern deshalb spaßeshalber . .Jo(h)ni-
sches Meer" genannt (siehe Foto 4). Von der ersten Brücke weg bis zur Mühle 
ist er heute noch offiziell als "Mühldamm" bezeichnet. Es entsprach sicher 
nur teilweise der Wahrheit , wenn die Grusbacher Herrschaft bei den Ver-
handlungen vor der Thayaregulierung behauptet hatte, die Laaer hätten ihren 
Mühlbach selbst "angelegt" (gegraben), um eine Mühle betreiben zu können. 
Angelegt wurde er sicher nicht. Daß mit dieser Aufstauung der Stadt selbst 
schwere Grundwasserprobleme erwachsen würden, hatte man entweder nicht 
bedacht oder als unabwendbar in Kauf genommen. Wie hoch Straßen, Gas-
sen und Plätze im Laufe der Jahrhunderte aufgeschüttet wurden, kann man 
deutlich am alten Rathaus erkennen. Ebenso stieß man bei den Grundaushe-
bungen für den Zubau zum neuen Rathaus auf das ursprüngliche Stadtniveau 
in diesem Bereich. Es lag 1,5- 2m tiefer. Auch der Fußboden unserer Stadt-
pfarrkirche liegt heute etwa 1,60 m höher als früher. 
Noch ein Wort zum" Umlaufgraben". Er spielte vor der großen Thayaregulie-
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rung eine wichtige Rolle , denn er bot nach der Aufstauung der "großen 
Thaya" zum heutigen Mühlbach die einzige Möglichkeit, das Gebiet südlich 
der Stadt einigermaßen zu entwässern. Sicher wurde er zu diesem Zweck sei-
nerzeit entsprechend ausgebaut. Wahrscheinlich aber ist er älter und dürfte in 
die alte Stadtbefestigung eingeschlossen gewesen sein. In einem beschreiben-
den Bericht aus dem 15. Jh. (Bonfinius unter Matthias Corvinus) ist von zwei 
Wassergräben vor der Stadtmauer die Rede. Er wurde funktionslos, als 1831/ 
32 der Sieglißbach die Entwässerung der Herrenlacke übernahm. Nach dem 
zweiten Weltkrieg wurde er bis auf wenige Meter völlig zugeschüttet. 
Dem aufgestauten Fluß verdanken wir , daß ein letzter Rest des alten Aube-
standes erhalten geblieben ist. An den Fotos 5 und 6 wird der Unterschied 
zwischen einem natürlichen, urtümlichen Flußlauf und einem modernen , 
nüchternen Gerinne offenkundig. 

Einer besonderen Betrachtung bedarf auch die Pulkaumündung. Sie glich in 
ältesten Zeiten sicherlich einem sumpfigen Urwald. Schon die ersten Karten 
über unser Gebiet zeigen dies deutlich. Von einer Mündung im üblichen Sinn 
konnte man eigentlich gar nicht reden. Die Pulkau floß nach Durchquerung 
etlicher sumpfiger Gebiete in den bei Zwingendorf liegenden großen Loiz-
mannser Teich. Das von dort ausfließende Wasser, das auch noch den einge-
sickerten Mottschüttelbach mitnahm , verlor sich in einem kilometerlangen 
und sehr breiten Sumpfgebiet. Es wurde zuletzt vom vorbeiziehenden Thaya-
fluß mitgenommen (Karte A: B,C ,D/IV). 

Aus Karten geht hervor, daß das Gebiet südlich des Blaustaudner Hofes be-
sonders morastig gewesen sein muß . Noch heute bestehende weiträumige Re-
ste wild verwachsener Gebiete und Ödlandflächen beweisen dies, obwohl der 
Grundwasserspiegel weit abgesenkt worden ist. 
Die leidgeprüften Bauern hatten schon vor langer Zeit zur Selbsthilfe gegrif-
fen. Sie warfen Schutzdämme auf, um kleinere Überflutungen abzuwehren. 
Wann das geschah, ist nicht mehr feststellbar. 
Die Hanfthaler bauten ihren "Neusiedler bzw. Pulkaudamm" am Südrand 
der versumpften Pulkaumündung. Er blieb uns bis auf einige Teile , die dem 
Bau der Nordbahn geopfert werden mußten und bei der Kommassierung nach 
dem zweiten Weltkrieg verloren gingen , erhalten. Er ist ein sehenswertes Re-
likt aus einer Notzeit und könnte manches erzählen. Es ist der Hanfthaler 
Bauernschaft hoch anzurechnen, daß sie ihn nicht zerstören ließ (siehe Fotos 
10 und 11). Der anschließende "Ernstbrunner Damm" schützte die Gründe 
des Gutes Geiselbrecht , ein Besitz der Ernstbrunner Herrschaft. Wann dieser 
eingeebnet wurde, konnte nicht in Erfahrung gebracht werden. 
Die Wulzeshofner mußten die Thaya mehr fürchten. Sie errichteten ihren 
Schutzdamm nahe der Landesgrenze gegen die Thaya . Er fiel bedauerlicher-
weise bis auf einen kleinen Rest im Kellerbereich an der Grenze der Kommas-
sierung zum Opfer. 
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Die Karte zeigt im Westbereich auffallend viele alte Straßen und Karrenwe-
ge, die auch über die Landesgrenze hinweg die Siedlungen verbinden, beson-
ders südlich von Wulzeshofen überrascht ihre Vielzahl. Es ist sehr wahr-
scheinlich, daß diese alten Wege sich den Bodenverhältnissen anpaßten und 
soweit wie möglich eine direkte Verbindung wählten . Eine Wartung war we-
der möglich noch vorgesehen. Man entschied sich eben der Jahreszeit ent-
sprechend für den , wo man rechnen konnte , besser durchzukommen. Daraus 
erklärt sich vielleicht auch die Vielfalt und das Kreuz und Quer der Verbin-
dungen. 
Aufeiner Flurkarte von Blaustauden (früher franziszäische Fassion) ist noch 
der geschlossene "Saugraben" zu sehen (Karte A, D-IV) (8), ihm entlang ist 
eine baumbestandene Straße(?) in Richtung Landesgrenze vermerkt. Leider 
konnte bisher noch nicht festgestellt werden, wohin sie führte. Vermutlich er-
reichte sie bei der Rohrhofmühle den Tajaxer Weg. 

Auch die Laaer errichteten neben dem schon erwähnten Mühldamm da und 
dort Schutzdämme (am Anger, im Ponteufel). Darüber ist außer Zeitangaben 
nichts Genaueres mehr zu erfahren. Die um 1750 begonnene Verstärkung des 
Mühldammes löste bei den Höfleinern größere Aktivitäten aus. Sie sahen 
(mit Berechtigung) eine Bedrohung ihrer Fluren und begannen, wie es bei 
Hörmann S. 169 heißt , in der Gegend des "buckligen Felbers" auf und ab 
ebenfalls einen Damm zu schütten, soweit es die tiefe Lage erfordert habe. 
Den Damm schlossen sie auf beiden Seiten an die Thaya an. Er bestand aus 
mit Sand vermengtem Erdreich und wurde "Hügel'· geheißen (Punkt 7 der 
Karte A, E-III/IV). 1782/83 wurde dieser bei einer Überflutung fortgerissen. 
Schuld habe der Laaer Damm gehabt(?), deshalb wurde der zerstörte ausge-
bessert und 1784 westwärts bis zum "Steinernen Kreuz" (Punkt 6 der Karte A, 
E/IV) verlängert. Dieser wurde von einer Kommission von Korneuburg und 
Znaim. genehmigt. Bei dieser Gelegenheit ist es nötig, das Augenmerk auch 
dem "neuen Pfaffengraben" , der neben der verlandeten "uralten Thaya" ge-
graben worden war, zuzuwenden. Er wurde sicher zur Beschleunigung der 
Wasserableitung vom Hanfthaler Holz weg auf den nördlichen Arm der alten 
Thayainsel hin ausgeworfen, um auf kürzestem Weg die Thaya zu erreichen. 
Die Wulzeshofner und die Hanfthai er haben den bestehenden Graben "geöff-
net" (erweitert) und darüber hinaus noch um 1000 Klafter verlängert. Sie wa-
ren an diesem Projekt besonders intcressiert.(Hörmann S. 169)Diese Anmer-
kung läßt die Vermutung zu , daß man bereits damals die Lösung des Wasser-
problems in der Anlage eines breiten, durchgehenden Gerinnes in West-Ost-
Richtung sah. 

Die folgenden Ereignisse brachten die Bestätigung dieser Annahme. Die 
Verlegung des Pfaffengrabens läßt sich zeitlich nicht genau fixieren (wahr-
scheinlich 2. Hälfte 18. Jhdt.). In der Folge wurde die markante Thayaschlin-
ge in Stadtnähe wasserlos und verlandete. 
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Die Pfefferwiese (Punkt 3 auf der Karte A) 

In der von Heinrich Brunner verfaßten "Geschichte der Ortsgemeinde Groß-
Tajax" stieß ich auf eine interessante Eintragung, die "Pfefferwiese" betref-
fend. Da ich zwischen dieser und der Geschichte der Pfarre Laa eine Verbin-
dung feststellen konnte , möchte ich in dieser Abhandlung darauf näher einge-
hen . 
Im Jahre 1297 schenkte Leopold von Jakobau, Besitzer des größeren Teiles 
von Groß-Tajax, die beim Roerhof (Rohrhof) gelegene Wiese "Thabohinne" 
auf die "Widme zu Laa" (das heißt an die Pfarre Laa) gegen einejährliche Ab-
gabe von einem halben Pfund Pfeffer , daher die Bezeichnung "Pfefferwiese"! 
Die Urkunde wurde von einem Pfarrer Reichold zu Laa, Pfarrer Wilhalme zu 
Tajax und anderen am St. Petrus und Paulustag des Jahres 1297 gefertigt 
(Brunner, S. 12). Jedes Jahr mußte dafür an den Besitzervon Groß-Tajax auf 
Georgi (:23. April) , später auf Michaeli (29 . September), pünktlich ein halbes , 
später ein ganzes Pfund Pfeffer abgeliefert werden. Es scheint aber, daß auch 
die Hanfthaler an der Nutznießung der Pfefferwiese beteiligt gewesen sind, 
wenigstens zeitweise·, . depn.sie scheinen im Stiftungsbuch der Pfarre Laa mit 
etwa einem Drittel eines Halbpfundes als Abgeber belastet auf. Überhaupt, 
es gab die größtenUnanh.ehmlichkeiten , wenn diese Termine auch nur um ei-
nen Tag überschritten wurd'en. Davon weiß das alte Stiftungsbuch der Pfarre 
manches zu berichten . .., ·· · 
Erst 551 Jahre später, nach der allgemeinen Grundentlassung im Jahre 1848 
(Bauernbefreiung) , fahä dieser Zustand ein Ende, sehr zum Leidwesen des 
Pfarrers zu Laa, dem der 18 1/3 Joch messende Acker , in den sich die Wiese 
nach der großen Thayaregulierung verwandelt hatte, in guten Jahren bis zu 
600 Mandel Hafer abwarf (Brunner, S. 13). Bei der Erarbeitung der anliegen-
den Karte der alten Thaya wurde die längst vergessene "Pfefferwiese" wieder 
entdeckt. Wer hätte in unserer Zeit jemals von ihrer Existenz oder gar ihrer 
Lage gehört? 

d) Hinter der Thaya 

(Erklärungen zur gleichnamigen Kartenskizze , hintere Ausklappseite). Der 
vorliegende Plan zeigt einen vereinfachten und etwas veränderten Ausschnitt 
des Westteiles der Karte A. Der Grund zu diesen Veränderungen ist darin zu 
sehen , den vielleicht weniger geübten Betrachtern vor Augen zu führen, wie 
sehr sich diese Hälfte von der Osthälfte unterscheidet. Es gibt bemerkenswer-
te Unterschiede, die Fragen aufwerfen , auf welche es Antworten zu suchen 
gilt. 
Zuerst ist es der Fluß , der wegen seines fast geradlinigen Verlaufes auffällt. 
Warum endet dieser fast an der Landesgrenze? Warum gibt es hier keine oder 
nur sehr geringe Krümmungen? 
Weiters fällt auf, daß im Bereich des Blaustaudener-Besitzes die Landesgren-
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ze vom Thayafluß auf die Höhen des Schatzberges überwechselt. Warum wur-
de die etwa 1041 festgelegte Thayagrenze verlagert? 
Das sind zwei Erscheinun.gen, für die es eine Erklärung zu finden gab. Nach 
längerem Forschen und Uberlegen gelang die Lösung. Manches ist beweis-
bar , manches als sehr naheliegend anzunehmen, anderes wird Hypothese 
bleiben müssen. 

Der Fluß 
Anhand von Hinweisen und Eintragungen auf amtlichen Flurplänen , den äl-
testen, die ich einsehen konnte, und unter Heranziehen von schriftlichen 
Quellen habe ich versucht, den wahrscheinlichen Verlauf der alten Thaya, 
den sie in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts genommen haben dürfte, 
zu rekonstruieren. Noch erkennbare Reste von alten Flußteilen sind im Plan 
fett eingezeichnet , als logisch anzunehmende Verbindungsstücke sind gestri-
chelt eingefügt. 
Ganz sicher nahm die Thaya früher ihren Lauf mehr im Norden. Sie floß süd-
lich von Erdberg dicht am Marktflecken vorbei . Das Heimatbuch "Von Er-
purch bis Erdberg" von Wild bestätigt diesen nördlich gelegenen Lauf. Es 
bringt die Skizze einer Karte von 1836/40 (S. 137) mit einem alten, verlasse-
nen Flußlauf, der fast identisch ist mit dem von uns angenommenen , eine ver-
ödete "alte Thaya". Sie nimmt ostwärts ihren Weg nach Groß-Tajax. Das wä-
re als erster Beweis zu werten . 
In Groß-Taj ax trieb sie früher zwei Mühlen , zog weiter ins Tiefland hinein bis 
an die Landesgrenze. Die Josephinische Landesaufnahme (1771-1781 , Sek-
tion 22) trägt hier am nördlichsten Thayabogen (3) wiederum die Bezeich-
nung "alte Thaya". Das ist ein zweiter Beweis. 
Sie erreicht nach etlichen Krümmungen, südöstlich weiterziehend, die Nähe 
der Stadt Laa. Der hier aus dem Hanfthaler Holz kommende Flußlauf darf 
mit Sicherheit als der jahrhundertalte Hauptarm der Thaya angesehen wer-
den. Die Krümmung bei Punkt 3 war lange Zeit als "Gänsegraben" bezeich-
net worden . 
Heute weist nur mehr die ihrer Spur folgende Landesgrenze und ein verödetes 
Gerinne auf den Lauf der alten Thaya in diesem Bereich hin. Genaue Aus-
kunft gibt uns erst wieder die schon vorher besprochene Karte von Marinoni. 
Im Lauf von Jahrtausenden hat die Thaya oftmals ihren Lauf verlagert. das ist 
absolut sicher. Die Spuren davon sind nicht zu übersehen . Auch im Gebiet 
südlich von Erdberg durchfloß sie die gleiche Aulandschaft wie vor dem Joslo-
witzer Teich oder wie in unserer Gegend . Sicher gehörte auch der Raum 
Groß-Tajax dazu, wie Spuren beweisen (Wild S. 132). 

DieMühlen 
(Nr. I u.2 auf der Karte A) 
Es ist auffallend, daß in unserer Gegend nur noch auf der rechten Seite der 
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Foto 5: Mühlbach Au zwischen der Stadt und dem Hanfthaler Frauenbild 

Foto 6: Das linke Mühlbachufer ist tschechisch; oben Reste des ehemaligen 
Eisenbahndammes 
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Foto 7 und 8: Reste des .. Neusiedler Dammes" in der Hanfthaler Freiung 
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Thaya Wassermühlen fes tzustellen sind, z.T. noch funktionstüchtig, z.T. still-
gelegt oder schon verfallen. Der südmährische Raum , der immer dicht besie-
delt war , hatte bestimmt auch großen Bedarf an Mahlprodukten. Sicher reich-
te die Joslowitzer Mühle für die Nahverso rgung aus, ebenfalls di e Ruhhof-
Mühle für Laa, Hötlein u.a. Dazwischen aber liegt der Marktflecken Groß-
Tajax. U nd dort sollte es keine Mühle gegeben haben? Doch, es gab sogar 
zwei. Daß sie schon lange nicht mehr existieren , daran ist die Thaya schuld. 
Davon soll nun kurz die Rede sein. 
In früherer Zeit floß der Fluß knapp an E rdberg vorbei , erreichte ostwärts 
den Südrand von Groß-Tajax, umtloß in einem Bogen den Hofgarten samt 
dem Meierhof, ging am sogenannten "Pörzl" südwärts an den jetzigen Obst-
gärten vorbei und zog nach einigen Krümmungen südostwärts weiter. Ein 
1922 noch existierender alter, halbverschütteter Graben trägt noch den Na-
men "alte Thaya ''. 
A m Beginn dieses Grabens, im sogenannten "Mühlhölzl", trieb der Fluß die 
"erste dasige Mühle '', die "Richardismühle" (später "Herrenmühle" ge-
nannt). Sie wird 1327 erstmalig urkundlich erwähnt. 
Als um das Jahr 1600 die Thaya einen neuen , den jetzigen Lauf, nahm , verlor 
sie das antreibende Wasser. A m 20.9. 1628 wurde ein Plan genehmigt , im neu-
en Thayabett eine Schleuse zu errichten und die Herrenmühle über einen 
Graben mi t Wasser zu versorgen. Er konnte nicht verwirklicht werden, ver-
hindert durch die Wirren des 30-jährigen Krieges. 1642 standen die "7 Räder 
und Stampfen" für immer still. Die bedeutende Mühle wurde dem Verfall 
preisgegeben. Ein ähnliches Schicksal. wurde auch der zweiten , der "Mühle 
Rohrhof" zuteil. Sie befand sich in der Nähe des Meierhofes Rohrhof (Roer-
hof) am Wege zu dem nach 1518 abgekommenen Dorf Blaustauden , etwa ei-
ne Gehstunde von Groß-Tajax entfernt. Sie wurde vornehmlich von den 
Blaustaudnern in Anspruch genommen. Der Flurname "Rohrafelz" erinnert 
an den abgekommenen Hof und die Mühle. 
Um 1860 wurde dort von einem Häusler ein mächtiger Mühlstein ausgegra-
ben. Die erste Kunde von dieser Mühle schein t auf der U rkunde über die 
Widmung der "Pfefferwiese" aus dem Jahre 1297 auf. Sie lag sicher in der Nä-
he der erwähnten Pfefferwiese. Der Standort beider Mühlen kann nur auf 
Grund dieser schriftlichen Hinweise und anband von alten Flurplänen annä-
hernd festgelegt werden. A uf einer alten , kl e inen Landkarte von Mähren 
(1620) ist die Rohrhof-Mühle noch verzeichnet. Leider ist diese Unterl age z. 
Zt. nicht greifbar. Sie wi rd im Landesarchiv Brünn ve rwahrt. 
Um das Jahr 1600 grub sich die Thaya nach Dammbrüchen im Erdberger Feld 
in einem Nebengerinne ein neues Bett , den jetzigen Lauf. Wie es dazu kam? 
Die Ursache dazu ist wahrscheinlich im Zusammentreffen mehrerer Umstän-
de zu suchen. Es könnte eine Flutkatastrophe gewesen sein, die die Dämme 
an einigen Stellen bersten li eß . Es könnte aber auch eine andere Ursache ha-
ben . Die "Herrenmühle" wurde um das Jahr 1560 von einem Znaimer Bür-
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ger, Johann Lämmermeyer , käuflich erworben. Um die Rentabilität seiner 
Mühle zu verbessern, vergrößerte er sie um einige Mühlräder. Den Mehrbe-
darf an Wasserkraft konnte er nur durch Aufstauung des Flusses gewinnen . 
Ob aber die Dämme weiträumig verstärkt wurden .. ob sie dem vermehrten 
Druck einer plötzlich einbrechenden Flutwelle standhalten konnten? Wer 
weiß das heute noch? Die Dämme brachen, wie gesagt , im Erdherger Feld. 
Die Ausrisse werden als zahlreich bezeichnet. Sie überfluteten die Wiesen 
und Weiden der Anrainer, besonders aber die der Tajaxer. Die alte Thaya 
wurde wasserleer. Der Tajaxer Müller bemühte sich durch Ausheben von Zu-
leitungsgräben im Erdherger Feld, seine Mühle zu retten. Es kam zu Streit 
und Prozcß. Aus den Protokollen dieser langjährigen Prozesse sei nur ein Satz 
wiedergegeben (1609), der für sich spricht. Der Zeuge sagte aus: "Der Fluß, 
welcher früher die Mühle zu Groß-Tajax trieb, ist der rechte Thayafluß." Die 
alte Thaya blieb bis heute wasserleer. 
Nach der großen Regulierung 1831/32 dürften die letzten Spuren dieser "älte-
ren " Thaya weiträumig der Pflugschar zum Opfer gefallen sein . 
Um Vermurungen und andere Schäden abzuwehren , wurde damals von den 
Tajaxern ein langer , starker Schutzdamm der neuen Thaya entlang errichtet , 
wie wir sie im Wulzeshofner und Hanfthaler Feld finden können. Der Zeit-
punkt kann nur vermutet werden. 
Ein schier unlösbares Rätsel lieferte der Joslowitzer Mühlbach. Irgendwo 
mußte er ja in die alte Thaya zurückgeführt haben. Aber wo? Man findet süd-
lich von Groß-Tajax Spuren, die mit ihm in Verbindung gebracht werden 
könnten. Die auffallende Krümmung südlich von Erdberg, die auf der großen 
Karte als Mündungsstelle erscheint (Karte A , B-Ill), gibt Anlaß zu einer Ver-
mutung , die den tatsächlichen Geschehnissen am nächsten kommen dürfte. 
Die neue Thaya grub ihr Bett bei Erdberg nach Süden und stieß dabei auf den 
Mühlbach, floß in ihm einfach weiter und verbreiterte sein Bett, bis sie kurz 
vor der Landesgrenze in ein bestehendes System von Nebenarmen der alten 
Thaya eintraf. Besonders auffallend ist der fast krümmungsfreie Verlauf des 
Flusses bis an diese Stelle (4). Es ist kaum anzunehmen, daß eine besondere 
Bodenbeschaffenheit diesen Verlauf begünstigte. Eher. daß Menschenhände 
an dieser Gestaltung mitgewirkt haben, wenn man nämlich bedenkt, daß das 
reguliert wirkende Thayabett bereits weiter westlich beginnt , etwa schon den 
Joslowitzer Fischteich entlang , der künstlich aufgebaute Dämme zeigt. Hier 
könnten durchaus Zusammenhänge vermutet werden, die auf eine alte 
Thayaregulierung hinweisen, von der wir bis heute noch nichts erfahren ha-
ben. Es ist auffallend , daß der geradlinige Lauf der Thaya kurz vor der Lan-
desgrenze endet. Ein Hinweis in dieser Richtung findet sich bei Wild , S. 132/ 
33. Dort heißt es: ., Um die Überschwemmungen des Flusses bei Hochwasser 
zu minelern, wurden die vielen Windungen begradigt. " Und weiter: "Die Vor-
arbeiten für die Regulierungsarbeiten wurden bereits 1711 mit amtlichen Er-
hebungen begonnen. " 
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Die Flutkatastrophe um 1600 und auch jene, die nach Aussagen in Ge-
schichtsbüchern im 14. und 15. Jahrhundert sich ereignet haben, lassen die 
Vermutung zu, daß das Thayabctt ständig mit Unmassen von Sand, Schotter 
und Schlamm aufgefüllt worden war, sodaß die Dämme bersten mußten und 
immer wieder neue Gerinne ausgewaschen wurden. Die im Mährischen zu 
vermutende und auch angedeutete Regulierung dürfte sich auf unser Gebiet 
sehr ungünstig ausgewirkt haben. Erst ab dieser Zeit wird von größeren Was-
serproblernen unserer Heimat berichtet. Die damals verstärkte Strömung 
dürfte eben unsere Gerinne im Übermaß versandet und verschlammt haben. 

Dazu ein ergänzender Bericht von Alois Toriser: 
"Beim Grundaushub für Neubauten im Siedlungsgebiet westlich der Stadt ka-
men Aufschlüsse zu Tage, an denen in mehr als 1,5 m Tiefe eine alte schwarze 
Humusschichte von ca. 30-40 cm Mächtigkeit zu beobachten war.Das dar-
überliegende lichtere Schwemm-Material zeigte eine feine Schichtung und 
sehr geringe Korngröße. Ab und zu sind dünne Schotterbänder einge-
schwemmt. Da die Altstadt selbst , wie an anderer Stelle bereits erwähnt , im 
Laufe von acht Jahrhunderten zum Teil mehr als 2m hoch aufgeschüttet ist, 
liegt der Schluß nahe , daß im letzten Jahrtausend eine intensive Aufschüt-
tungstätigkeit der Thaya stattgefunden haben muß.Einen weiteren Beweis 
dafür liefern auch die germanischen Siedlungen des 2. und 3. Jahrhunderts 
nach Christus, deren Objekte zum Teil bis unter den heutigen Grundwasser-
spiegel gehen. Eine ähnliche Beobachtung wurde auch im alten Rathaus der 
Stadt gemacht, wo die Schwelle einer romanischen Pforte 30 cm unter dem 
heutigen Grundwasserspiegel lag. Als weiterer Beweis für den Bestand dieser 
"älteren Thaya" im Norden des Tieflandes kann auch die Tatsache angesehen 
werden, daß man in der Zeit der Kolonisation die Dörfer an den Ufern von 
Gewässern anlegte. Die Gründe dazu sind naheliegend. Alle auf dem Plan 
aufscheinenden Orte, manche sind längst abgekommen, lagen oder liegen an 
dem alten Fluß. "Tajax" weist auf "Theja" hin , und heißt verdeutscht 
"Thayadorf" . Auch Höftein dürfte in alten Zeiten direkt am Fluß angelegt 
worden sein. Das sagt der Name "Höftein an der Thaya" aus." 

Nun noch einmal dorthin zurück, wo die neue Thaya das System des alten 
Flusses ( 4) erreicht haben dürfte. 
Mit Sicherheit gab es in diesem Raum mindestens zwei Seitenarme. Der eine, 
der weiter nach Südwesten abbog, war der "Saugraben". Er führte nach 
Österreich. An ihm lag das um 1518 abgekommene Dorf Blaustauden. Wahr-
scheinlich nahm er im Mündungssumpf der alten Pulkau diese auf und verlief 
sich in einem sumpfigen Delta in die vorbeiziehende "neue Theja" . (siehe Fo-
to 10) 
Der zweite, stärkere Arm ist jener uns bekannte Thayafluß, der auf der Mari-
nonikarte aufscheint (C) und 1831/32 reguliert wurde. Er trieb 1526 bereits 
die Laaer Mühle, und vorher, wie anzunehmen ist, schon eine ältere. 
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Er stellte auch mit den beiden Seitenarmen A und B die Verbindung zu der 
"älteren Thaya" her. 

Die Abweichung der Grenze 
Ehe nun dieses Thema behandelt werden soll , muß noch erklärt werden , war-
um die Planskizze mit der angeschlossenen Abhandlung den ungewöhnlichen 
Titel "Hinter der Thaya" bekam. 
Durch das Ausheben des neuen Thayabettes 1831/32 wurde von der geschlos-
senen Flurfläche des Gutsbetriebes Blaustauden der nördlichste Zipfel , der 
bis an den obersten Rand des Überschwemmungsgebietes reichte , abgetrennt 
und zur Ried "Hinter der Thaya". Sie wird , wie die Karte zeigt, mit dem Teil 
einer alten , zu Laa gehörigen Enklave , von der Landesgrenze eingefaßt , ein 
Umstand, der besonders auffällt. Die Abtrennung ragt wie ein Zacken in 
tschechisches Gebiet hinein. Ihr Zustandekommen ist nur im Zusammenhang 
mit der Geschichte der Thayagrenze zu erklären. 
Dazu ein kurzer Überblick: 
Der Name Blaustauden (als Dorf) wird erstmals in einer Urkunde Herzog 
Heinrichs Il. (Jasomirgott) aus dem Jahre 1171 erwähnt. Im Jahre 1332 wird , 
Blaustauden als ein Leheri des Burggrafen von Nürnberg bezeichnet. Im 15. 
Jahrhundert begann zwischen dem kurfürstlichen Haus Brandenburg und den 
Johannitern zu Mailberg ein langjähriger Besitzstreit. 1624 kam Blaustauden , 
als das Dorf längst abgekommen war, endgültig um den Besitz der Kommen-
de Mailberg des Souveränen Malteser Ritterordens. Die Mailberger Herren 
blieben bis zum 15.3.1933 die Besitzer. In dieser Zc:it spielten sich die großen 
Ereignisse ab , die bis heute spürbar blieben: die Thaya-Regulierung und die 
Grenzziehung nach dem ersten Weltkrieg. Daß das Gut nach dem ersten 
Weltkrieg nicht beschnitten wurde , die Ried "Hinter der Thaya" nicht verlo-
ren ging, war vermutlich dem Einfluß der angesehenen Herren des Ordens in 
Prag zu danken. Bis 1938 gab es neben den drei italienischen Großprioraten 
des Ordens nur noch das Großpriorat Österreich und Böhmen mit dem Sitz in 
Prag. 
Am 15. März 1933 verkaufte die KommendeMailberg das Gut Blaustauden 
an die Hohenauer Zuckerfabrik der Brüder Strakasch. 

Die Laaer Klaftern: 
Der Vollständigkeit halber muß auch darüber gesprochen werden. Seit ural-
ten Zeiten besteht zwischen den Gemeinden Höflein , Hanfthai und dem Gut 
Blaustauden eine Laa zugehörige Enklave mit eigenem Grundbuch , die "Laa-
er Klaftern " , eine obere (1) und eine untere (2). Wie die Kartenskizze zeigt, 

. wurde die "obere" von der Thaya durchschnitten. In ihrer Ostbegrenzung 
spiegelt sich die Spur der Thaya als uralte Landesgrenze wider. 
Vor etwa 900 Jahren gelang es dem deutschen Kaiser Heinrich III. , das fast 
entvölkerte Gebiet unseres gegenwärtigen Lebensraumes den deutschen 
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Siedlern zu sichern. Er verhinderte das Vordringen der Slawen und Ungarn in 
diesen Raum. 1041 wurde die Thaya- und Marchgrenze festgelegt. Zur Siche-
rung legte er im Norden die "Böhmische Mark" an, die zwischen dem Buch-
bergzugund der Thaya lag. Die Kreuzzüge und der unselige Kampf zwischen 
Papst und Kaiser (Investiturstreit) verhinderten den Kaiser , sich der Festi-
gung der erworbenen Gebiete entsprechend zu widmen. Die Grenzmark war 
nicht dem Babenberger Markgrafen unterstellt. Dieser, Leopold II., Mark-
graf von Österreich und Anhänger des Papstes, stellte sich 1082 in der 
Schlacht bei Mailberg dem Böhmenkönig Brestislav entgegen. Der sieglose 
Babenberger durfte wohl die Mark behalten, mußte aber auf den Znaimer 
Raum verzichten, er fiel an Mähren. Auch das Pulkautal soll damals zu Mäh-
ren gehört haben. 
Man darf Grenzverhältnisse von damals keineswegs mit solchen von heute 
vergleichen. Die Bevölkerung war hier einheitlich deutsch und war schon weit 
über die Thaya hinaus ins Mährische vorgedrungen. Trotz der neuen Grenze 
lebte man weiter zusammen. Sie dürfte kaum spürbar gewesen sein. Bei der 
endgültigen Festlegung der Grenze war vermutlich die Erre.ichung eines best-
möglichen Grenzschutzes ausschlaggebend. 
Es war bestimmt kein Zufall, daß man am Rande des Waldviertels, wo das fel-
sige Thayatal endete und das Hügelland des Weinviertels begann, die Thaya 
verließ. Zwei Gewässer, Pulkau und Thaya, boten die geeignete Lösung an. 
Man legte die Grenze zwischen beiden auf die Höhenrücken , den Flurgrenzen 
der Siedler folgend, wo den Grenzwächtern der Blick nach Norden und Süden 
frei war. In westöstlicher Richtung fortschreitend wurde schließlich der lange 
Schatzberg unserer Gegend erreicht. Seine letzten auslaufenden Erhebungen 
endeten knapp am Mündungssumpf der Pulkau bei Blaustauden, nicht weit 
von der Thaya entfernt. Es ist fast als selbstverständlich anzunehmen , daß 
man das letzte Stück des festen Bodens (etwa 1,2 km) benutzte, um die alte, 
vorgesehene Grenze zu erreichen. So finden wir es heute vor. 
Diese Grenzziehung kann durch zwei Hinweise im Erdberger Heimatbuch, 
wenn auch nur teilweise , bestätigt werden. Auf Seite 34 heißt es, daß die 
Grenze auf den Rücken des Schatzberges zurückgenommen wurde. Auf Seite 
41 ist vermerkt, daß um 1280 die Grenze in diesem Gebiet festgelegt wurde, 
und daß Kaiser Rudolf von Habsburg den Streifen zwischen der Thaya und 
dem Schatzberg an seinen Schwiegersohn Wenzel li ., König von Böhmen, ab-
trat. Dieser war mit seiner Tochter Guta verheiratet. 
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3. Die Thayaregulierung 1831/32 

a) Vorgeschichte 

Die Thaya war durch Jahrhunderte immer schon ein Sorgenkind besonderer 
Art, die den Anrainern jährlich wiederkehrende größere und kleinere Land-
plagen bescherte: die Überschwemmungen. Die leidgeprüfte Bevölkerung 
wie auch die Grundherren wußten genau, daß es nur eine Möglichkeit gab, 
diese Misere zu beenden: die Entwässerung der Laaer Ebene. Durch mehr als 
zwei Jahrhunderte wurde beraten, kommissioniert, beschlossen und gestrit-
ten. Verfaßte Pläne wurden teilweise auch ausgeführt. Eine wirksame Abhil-
fe kam nie zustande. Oft scheiterten die günstig und gut geplanten Projekte an 
den Eifersüchteleien der Grundherren. Sie besaßen ja anderswo noch ertrag-
reichere Gründe und blieben zurückhaltend. Zumeist war es auch die Kosten-
frage , die eine besondere Rolle spielte. 
Wahrscheinlich waren die Planungen oftmals zu kleinräumig und scheiterten 
an unüberwindlichen Hindernissen, die im unteren Lauf der Thaya zu suchen 
waren. Der Umstand , daß es sich um ein Grenzgewässer handelte und daher 
immer zwei Landesregierungen, Mähren und Niederösterreich, zu bemühen 
waren, bildete ein besonderes Problem. Die Wahrung der Wasserrechte ver-
mehrte die technischen Schwierigkeiten , zu einer durchgreifenden Verbesse-
rung der Wasser-Notsituation zu gelangen. Der Pfaffengraben, immer als die 
wirkliche alte Thaya betrachtet, blieb der Zentralpunkt.Die Laaer konnten 
und durften nicht auf ihr Wasser verzichten. 
Die Herstellung von Mahlprodukten für Mensch und Tier war eine dringende 
Notwendigkeit. Dafür mußten Mühlräder laufen. Zu ihrem Antrieb brauchte 
man eben das strömende Wasser. Die zweite, damals noch häufig genutzte 
Kraftquelle , der Wind, stand dem ebenen Land nicht zur Verfügung. Auf ei-
nem der letzten höheren Hügel vor der Laaer Ebene stand bei Gaubitscheine 
Windmühle. Sie wurde bei der Landesaufnahme unter Kaiser Josef li. noch 
eingezeichnet.Die nächsten .standen bei Pattenhafen und Klein-Schweinbar-
th. Von letzterer sind noch Reste vorhanden (Grundplatte). 
Ohne Wasser kein Leben! Nicht nur als Trinkwasser, auch als Nutzwasserfür 
Mensch, Tier, Gewerbe war es immer und überalll eine Grundbedingung. 
Anscheinend wurde der Bedarf der Stadt größer. Deshalb haben die Laaer 
die Thaya zum Ärger der Nachbarn in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
verstärkt ausgebaut. Der Pfaffengraben, in die Nebenrolle gebracht, sollte 
aber in Notzeiten überreichen Wassersegen fassen und ableiten.Was Wun-
der, daß die Streitereien, besonders zwischen Laa, Höflein und Hanfthal, 
endlos und oft sehr hart waren! 
Die Wasserstandregelung geschah durch ein Wasserwehr, etwa an der Stelle, 
wo der Pfaffengraben abzweigte, in der sogenannten "Fechtschule". Eines 
Tages meinten die Hanfthaler, die ja gerade wegen der Regelung mit den Laa-
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= verlandeter Lauf der älteren 
Thaya als Landesgrenze 

2 = verlandete Flußabzweigung 
3 = Teil des Weges Laa-Höflein ~ 

mit Brücke über den Pfaffen-
graben 

0 

Foto 9: A us der Flurkarte Höflein ( I :2880) , strichliert die ehemalige A bzwei-
gung zu einer Insel: die Landesgrenze zeigt die" uralte Thaya" 

Foto 10: Rest des Sa ugrabens vor dem Gut Blaustauden 
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Foto 11: Brücke zwischen Joslowitz und Erdberg (sie wurde 1945 zerstört) 

Foto 12: Saugraben-Fischteich beim ,. Eisenbett" vor dem linken Pulkauufer 

24 



ernhaderten , sich selber helfen zu müssen und erlaubten sich einen Übergriff. 
Der Bericht darüber gleicht einer Anekdote. Er sei hier eingefügt, die dama-
ligen Verhältnisse aufzuzeigen. 
"1710 verbreiterten die Hanfthaler den Ausfluß der Thaya in den Pfaffengra-
ben, um ihre Lage zu verbessern. Die Laaer zeigten sie an. Im Jänner 1711 
wurde dieser Vorfall in der niederösterreichischen Landesregierung zu Wien 
verhandelt. Die Hanfthaler wurden verurteilt, den alten Zustand wieder her-
zustellen und 10 Dukaten Strafgeld zu zahlen. Der Betrag war innerhalb von 
acht Tagen zu erlegen. Im Nichteinbringungsfalle würden der Dorfrichter mit 
zwei Geschworenen festgenommen werden. Da sich die H anfthaler dieser 
Anordnung nicht fügten, wurde tatsächlich am 27.3.1711 der Richter mit den 
zwei Geschworenen arretiert und nach Wien gebracht. Die Festgenommenen 
sollten bis zur Durchführung der richterlichen Anordnung in Haft bleiben. Sie 
sollten auch den Laaern die verursachten Schäden und Kosten ersetzen. 
Selbst der Kaiser wurde damit befaßt. Kaiser Josef I. entschied am 28. 3. 1711 
derart , daß er die Entlassung der Inhaft ierten bewilligte , sie streng beauftrag-
te dafür zu sorgen, den alten Zustand am Pfaffengraben wieder herzustellen" 
(Hörmann). 
Als Europa nach dem Wiener Kongreß wieder geordnet war und zur Ruhe 
kam, stieg bei uns die Zahl der Bevölkerung stark an. Die ungünstigen Bo-
denverhältnisse führt en zu einer Anspannung der Ernährungslage. Es war ein 
Gebot der Stunde , den Boden soweit wie möglich urbar zu machen. Zudem 
waren die klimatischen Verhältnisse der Laaer Ebene wegen der starken Luft-
feuchtigkeit nicht die besten . Die Gesundheit de r Bevölkerung ließ manches 
zu wünschen übrig. 
Im niederösterreichischen Landesarchiv sammelten sich die Berichte der 
Herrschaften , in denen die Notlage der U ntertanen und Klagen über die bö-
sen Schäden immer wieder vorgetragen wurden und um Abhilfe gebeten wur-
de. Sie enthielten mitunter recht drastische Darstellungen ihrer trostlosen La-
ge. Ich zitiere eine beeindruckende Stelle aus einem Bericht der Herrschaft 
Stronsdorf über ihren Besitz in Wulzeshofen: " ... hier , wo man dem Fremden 
die Kirche weisct, in der nicht selten der Priester auf einem Schiffchen zum 
Altare fährt , wo die Leichen zugleich beerdigt und ertränkt werden, ist noch 
so manches zu wünschen. Die Eindämmung der Pulkau und der Thaya hat 
man längst unter den Möglichkeiten gefunden. Hier, wo die Natur Steine und 
Straßen versagte , wies sie die Industrie auf Kanäle ... " (Kar! Müller). 
Die Herrschaft Ernstbrunn, welche ebenfalls hier in der Gegend begütert ist, 
spricht nur von einem "Sumpf" Geisel brecht , den nur die Thaya verschulde. 
(Sie meint damit die Katastralgemeinde Geiselprecht mit dem alten Hof, der 
Ende des 18.Jh. aufgelassen wurde). Die losefinisehe Landesaufnahme 
(1771- 1781), die eher militärischen Zwecken diente, beinhaltet eine Schilde-
rung der Situation für Laa und Wulzeshofen wie folgt: 
"Bei Ergießung der Teja wird der mittlere Teil von Wulzeshoffen und Blau-
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stautten so überschwemmt , daß man weder fahren noch gehen kann. Der Pul-
kaubachfließt dem Teich (gemeint ist der Loizmannser Teich!) durch die Mo-
räste von Wulzeshoffcn in die Teja. Die Moräste von Laa und Wulzeshoffen 
sind von Wasser und Schlamm 6 bis 7 Schuh gewießen Orten gar grundlos. Die 
Wege dieser Gegend sind bey naßer Witterung fast unhrauch barr wegen den 
morastigen Grund" (Hörmann , S. 156). 
Auszug aus einem Bericht der Stadt Laa vom 27 . 3. 1822: 
.,. .. In der Stadt besteht eine Walzmühle mit 8 Weißgängen, außer dieser eine 
Wasser wöhr , 3 Brücken über die Thaya, die auf eichenen Stöcken ruhen und 
mit weichen Stamm hölzern überleget sind. Es wäre zu wünschen. daß die · 
Thayaregulierung ausgeführt werde, welche höchst sei ner Majestät schon im 
Jahre 1812 zu bewilligen allergnädigst geruhten ... " 
Aus Punkt 9: "Die Thaya tritt gewöhnlich im Jahre, nämlich im Februar und 
Juni, in mehreren Jahren auch zum drittenmale und zwar im Herbste aus, 
überschwemmt sowohl Äcker als Wiesen mährisch und österreichischer Seite , 
wie schon gesagt auf einer Strecke 3 Stund lang und 2 Stund breit" (K. Mül-
ler). 
Die aufstrebenden Wissenschaften und die beginnende Industrialisierung 
warfen bereits ihre Schatten voraus. Sie beeinflußten sicher das Handeln der 
zuständigen Stellen, sich ehestens ernstlich um eine bestmögliche Urbarma-
chung zu bemühen. Der wirtschaftliche Umschwung lag spürbar in der Luft. 

b) Die Regulierung (Karte 8, siehe hintere Ausklappseite) 
Vorbereitung: 
Bereits im Jahre 1810 begann , von der Herrschaft Grusbach ausgehend. die 
Planung einer Entwässerung des Thaya-Pulkau-Tieflandes. 
Obwohl dieser Plan nicht zur Ausführung kam . ließ Grusbach doch die alte 
Thaya räumen, was sich später als sehr nützlich erweisen sollte. 
Aus dem bereits zitierten Bericht der Stadt Laa an die nö. Landesregierung 
vom 27.3.1822 (Punkt 7) geht hervor , daß der Kaiser bereits 1812 die Thaya-
regulierung grundsätzlich genehmigt hatte. 
Erst ein Durchbruch des Tajaxer Dammes im Jänner 1828, der eine riesige 
Überschwemmung mit schweren Schäden zur Folge hatte , veranlaßte die zu-
ständigen Stellen , endlich aktiv zu werden. Am 8. Dezember des gleichen 
Jahres trat in Laa eine niede rösterreichisch. mährisch-schlesisch gemischte 
Hofkommission zusammen, die bis zum 6. Juni 1829 tätig war und das erfor-
derliche Projekt erstellte. Am 15. Februar 1830 lag die endgültige Genehmi-
gung des Kaisers Franz I. vor. Bei einem in Laa abgehaltenen Wettbewerb er-
hielten Mattbias Hawlitsch. Teichgräber aus Eisgrub, und der Wiener Mit-
schek den Ausführungsauftrag. 
Die Arbeitskolonnen rekrutierten sich aus der Bevölkerung der Umgebung. 
Die Anzahl der Arbeiter betrug zeitweilig 2000. Die im April1831 begonnene 
Arbeit konnte 1832 abgeschlossen werden. Eine Cholera-Epidemie im Feber 
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1832 forderte etliche Opfer. Auch sonst ging nicht alles ganz kl aglos vonstat-
ten. Wenn man dem Volksmund Gauben schenken darf, soll es auch zu Meu-
terei gekommen sein, die aber geschlichtet werden konnte . 
Wenn man bedenkt, daß es zu jener Zeit noch keine Arbeitsmaschinen gab , 
daß neben der menschlichen Arbeitskraft nur der Einsatz vo n Pferde- und 
Ochsengespannen möglich war, darf man es nicht versäumen , dem Führungs-
stab und den Arbeitskolonnen volle Anerkennung und Lob auszusprechen. 

Die Grundplanung: 

Die Großraumentwässerung stellte die ,.Landschaftsingenieure" vor eine 
schwere Aufgabe . Selbstverständlich durften sie von der Voraussetzung aus-
gehen, daß die Ableitung in den U nterlauf der Thaya gesichert war. Daher 
hatten sie nur zwei Grunderfordernisse zu koordinieren und einzubauen: 
1. Die Gerinne mußten entsprechend tiefer gelegt und verbreitert werden , 

um ein größeres Fassungsvermögen zu erhalten. 
2. Das angestammte Wasserrecht mußte erhalten bleiben. Das galt für Laa 

mit seiner Mühle und den Ruhhof. 
Kurz gesagt: Die alte Thaya mußte mit zwei Vorflutgebieten als Mühlbach er-
halten bleiben , völlig getrennt von der ,.neuen Thaya". 
Eine Ausnahme bildete die Pulkau. Sie mußte , um für das gesamte Pulkautal 
eine ausreichende und wirkungsvolle Abhilfe zu bringen , in einem neuen Bett 
auf kürzestem Weg in die "neue Thaya" geführt werden. 
Nachstehendes Diagramm veranschaulicht die Problemstellung für das übrige 
Gebiet. (Siehe Diagramm) 

Diagramm ::,ur Thayare.gui!Qrung 

Gebiet vo•: 
Wulzeshofen,Geisel-
brecbt , Blaustaudea 
uad Hanfthal 

biater d ie 

J ede GefällaQtufe 
mit etwa 2 m Höhe ange-
n.ommen werdeD.. 

~
aa Ge samt-Ableitungssystem nach de r 

Muhle Jos lowitz mu ßte ~~ zwe~ bestehen-
de Gefällsstufe~ eingebaut werdea: 
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Daraus ist abzulesen: Der alte Thayamühlbach mußte über Laa und den Ruh-
hof hinaus in die neue Thaya geleitet werden. Die Bereiche westlich des nun 
entstehenden "Mühlbaches" mußten hinter die erste Gefällstufe (Laa) ent-
wässert werden und wurden so zur Vorflut für den Ruhhof. Die Ableitungsge-
rinne aus dem Süd- und dem Ostgebiet der Stadt mußten den Ruhhof umge-
hen und führten dahinter über den Mühlbach in die neue Thaya. 
Der Rest (Ruhhof, Entcrsgraben mit Zubringer und das Rothenseehof-Ter-
rain) war einfach zu lösen. Eine unproblematische Einleitung in die Thaya 
war gegeben. Gerade diese einfachste Situation wurde damals nicht bewäl-
tigt. Der "neue Bocksgraben" konnte wegen Widerstände von mährischer 
Seite nicht vollendet werden (Näheres in der Folge: Punkt 13). Von Norden 
her , aus dem mährischen Raum, konnten die wenigen Zuflüsse in die Thaya 
geschickt werden. 

Die Durchführung: 
Sind auch seither mehr als 150 Jahre vergangen , die Spuren der alten Thaya 
sind gegenwärtig größtenteils noch gut zu erkennen, wenn man sich der Mühe 
unterzieht , sie zu suchen und zu beachten. Die Möglichkeit dazu soll die Karte 
B bieten. Sie zeigt das gesamte Regulierungswerk. 
Im folgenden Schriftsatz werden die einzelnen Arbeitsbereiche .mit entspre-
chenden Hinweisen und Erläuterungen geordnet vorgestellt , ergänzt mit 
Bildmaterial aus der Gegenwart. 

Zu 1 (B-II/III) (siehe Foto 11: Es zeigt die Brücke zwischen Joslowitz und 
Erdberg, sie wurde 1945 zerstört). 
Kurz vor der 2. Erdherger Thayabrücke wurde der Joslowitzer Mühlbach von 
der alten Thaya getrennt und in Richtung Laa, fast parallel zum alten Fluß , 
weitergeführt. Irgendwo, noch im Mährischen , kreuzte er den alten Saugra-
ben, wahrscheinlich war dieser damals bereits ein toter Seitenarm. Genaueres 
wissen wir nicht. Jedenfalls liegt er heute zwischen der verlassenen alten 
Thaya und dem Saugraben. Etwa 5,5 km von der Abbruchstelle entfernt er-
reichte er die Pulkaukreuzung und wurde ca. 250m oberhalb der Blaustaud-
ner Brücke in die alte Thaya geführt. Von dieser Stelle an bis zur Abzweigung 
des alten Pfaffengrabens existiert also noch die jahrhundertealte Thaya , jetzt 
zum Mühlbach degradiert. Mit der Zeit rückten die Ufer einander näher, der 
Flußlauf verlandete bis zum heutigen Zustand. 

Zu 2 (D-IV): 
Die Pulkau mußte auf geradem Weg in die neue Thaya geführt werden. Um 
das zu verwirklichen, gab es nur eine Alternative: Der Mühlbach mußte un-
terquert werden! So kam die sehenswerte , kühne und für die Laaer auch heu-
te noch glückhafte Lösung zustande: die äußerst seltene Kreuzung zweier 
Wasserwege , Aquädukt genannt. Der Mühlbach wurde in einem eisernen 
Bett über die Pulkau hinweggeführt. So entstand das "eiserne Bett", wie es 
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vom Volksmund bald genannt wurde (Siehe Titelbild). D as neue Pulkautal 
durchschnitt den alten Saugraben. Die Pflugschar trennte später, als große 
Flächen westlich des Mühlbaches urbar wurden , ein weiteres Stück ab. Die 
findigen Malteser hatten für di e beiden oberen, länglichen Teiche bald eine 
einträgliche Verwendung. Sie betrieben eine Fischzucht. Die Gelegenheit da-
zu war äußerst günstig, denn der vorbeiziehende Mühlbach gestattete e ine 
ausreichende Versorgung _mit Frischwasser (Foto 12 zeigt den linksseitig lie-
genden "Forellenteich") . Uberhaupt war die Fischzucht in jener Zeit eine be-
deutende Einnahmequelle der Grundherrschaft , die viele so nutzten , daß sie 
eigene Teichwarte beschäftigten . Es li egt sicher im Bereich des Möglichen, 
daß auch die Malteser aus diesem Grunde und zur Wildhege dicht am "eiser-
nen Bett" das sogenannte "Förste rhaus'' erbauen ließen , um einen Teichwart, 
bzw. Heger oder Förster anzusiedeln. 
Die Karte zeigt im Thaya-Pulkau-Dreieck (vor der Mündung) das alte, bere its 
stark verlandete, busch- und baumbewachsene Thayabett (siehe Foto 13). 
Auf der Karte ist es als blanker Streifen gekennzeichnet. Der südliche Teil , 
ebenfalls durch die Pulkau abgetrennt , bildet zwischen weiten , herrschaftli-
chen Feldern einen dicht verwachsenen Bogen, der zum Mühlbach zurück-
führt. Er ist noch tiefer und daher besser als der alte Flußlauf erkennbar. 

Zu 3 (D-III): 
Im Mährischen, kurz vor der Landesgrenze, begann man , die Thaya in ein 
neues, breites und tiefes Bett zu legen. Es durchschnitt linear das Thayatief-
land in ostnordöstlicher Richtung bis in den Bereich des Ruhhofs , von dort 
weg ging die Richtung mehr nach Norden, Mit dem Aushubmaterial füllte 
man sicher, soweit es möglich war, di e toten Seitenarme. U nterhalb des Ruh-
hofs begann wohl der arbeitsaufwendigste Abschnitt der Regulierung. Die 
vi elen kl einen und größeren Krümmungen des Flusses mußten in eine gerade 
Linie gefaßt werden , zuerst noch als Mühlbach bis zu dessen Einmündung, 
und dann als "neue Thaya". Das war sicherlich eine zcit- und kraftraubende 
Tätigkeit. Der neue Lauf wurde bis über die "Edlau" (Erlau) bei Alt-Prerau 
weiter ausgeführt , wo die Thaya endgültig mährisches Gebiet betrat. Rechts 
und links trocknete der Boden aus, wurde unter den Pflug genommen und 
verwandelte sich in eine fruchtbare Ebene . Wie lange die ungetrübte Freude 
darüber andauerte , darüber soll später mehr berichtet werdem. 

Zu 4 (D-IV): 
Wer he ute die Brücke vor Blaustauden überschreitet, möge daran denken, 
daß er eben die alte Thaya überquert, und daß nur wenige hundert Meter fluß-
abwärts immer noch die alte Blaustaudner "Grümbe" (Krümmung) existie rt, 
di e in der Vergangenheit wiederholt "gerade gezogen" werden sollte. Sie hat 
sich tatsächlich in unsere Zeit herüber gerettet, allerdings nicht mehr in ihrer 
imposanten Breite und Schönheit. Kaum jemand kennt sie heute noch. Im 

29 



Sommer ist sie wegen des dicht verwachsenen Unterholzes und des mannsho-
hen Unkrauts schwer erreichbar. Im Winter sagt sie nicht viel aus . 

Kurz darauf beginnt die "Hanfthaler Freiheit". Hie r, im Bereich der " Fecht-
schule", zweigte früher der a lte Pfaffengraben ostwärts ab . Jener Pfaffengra-
ben, der von vielen als die wahre Thaya angesehen wurde, um den es durch 
Jahrhunderte Streit gegeben hat, der immer im Brennpunkt der zahlreichen 
Planungen stand. E r mußte für immer von seinem Gefährten get rennt wer-
den. Ein fahrwegbreiter D amm verhinderte hier das Auslaufe n des Mühlba-
ches. Damit er nicht völlig leer würde, wurde er am anderen E nde durch ein 
Übe rfallwehr abgespe rrt. So entstand ein etwa 400 m langer , schmaler Teich , 
wie geschaffen zur Fischzucht. Der Mühlbach lieferte durch e inen rege lbare n 
Einlaß das erforderliche Frischwasser . Das überschüssige Naß konnte über 
das Wehr hinweg in den neuen Pfaffengraben entlassen werden. Diese gü nsti-
ge Gelegenheit, ihre eigene Fischzucht zu erwei tern, ließen sich die tüchtigen 
Herrn aus Mailberg nicht entgehen , besaßen sie doch zu diese r Ze it in Hanf-
thai die Dorfobrigkeit. Die Beendigung de r Fischzucht konnte bisher nicht 
eruiert werden. Sicherlich währte sie sehr lange, sonst wäre das Foto 14 nicht 
entstanden. Es zeigt das Überfallwehr noch im Einsatz. Vo n den Buben und 
Männern wurden am 10...\.1 986 keine mehr erkannt . Herr Johann Fischer , 
Jahrgang 1915, wohnhaft Hanfthall31, erzählte , daß er in den Zwanzigerj ah-
ren mit se inen Eltern im Holz arbei tete. Damals standen die Reste des Wehrs 
noch im G rabe n. Bei dieser Gelegenheit erfuhr er vom Mailberger Fischteich , 
der früher dort bestanden hätte. Der Z usammenhang mit den Regulierungs-
arbeiten 1831/32 ist hier klar zu erkennen. Am Grabenende vor dem heutigen 
Pfaffengraben befand sich das erwähnte Wehr (ganz rechts Mitte D-IV). 

Nach dem zwei ten Weltkrieg wurde der alte Graben zu e iner Ablage rungs-
stätte umfunktioniert. 1975 waren noch längere Abschnitte neben der Straße 
frei, heute reichen die Felder bis an sie heran. 

Zu 5 (D-IY): 
Um den Pulkausumpf südlich von Blaustauden entwässe rn zu können, war 
die Anlage e ines "neuen Pfaffengrabens" erforderlich. Diese r mußte entspre-
chend tief gelegt werden und als zweite Unterführung den Mühlbach kreuzen. 
Wie dieses .. Bett" aussah, weiß man heute nicht mehr genau . Jedenfalls war 
es kein Betontrog wie in der Jetztzeit. 
Der erhalten gebliebene Name .,Steinernes Brückl " weist dara uf hin , daß es 
ursprünglich ein gemauertes Gewölbe war. 
Der neue G raben wurde kurz vor der Straße, dort wo heute das Zollwachhäu-
schen steht, an den alten angeschlossen, der selbstredend tiefer gelegt worden 
war. Der auf der Karte B (E-IY) ganz links sichtbare Bogen ist heute, etwa 
80m vor der Brücke., rechts im Holz noch anzutreffen , man muß einige Schrit-
te hineingehen. 
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Zu 6) D und E-IV: 
Am südöstlichen Ende des Pulkau-Mündungssumpfes mußte zur E ntwässe-
rung noch ein Graben ge legt we rde n, der als "Kanalgraben" den Mühlbach 
unterquerte und das Grundwasser der Hanfthaler Felder dem alten Pfaffen-
graben zuführte. Er erreichte d iesen kurz vor der Landesgre nze . Im Hanftha-
ler Holz kann er noch von a ufmerksamen Beobachtern gesehen werden, na-
türlich bereits ziemlich verlandet. 
Der quer durch das Feld führende Teil wurde bei der Kommass ierung einge-
ebnet, weil er längst überflüss ig war. A m rechten Mühlbachufer verkümmert 
noch ein eisernes Geländer vor dem mit Unrat halb verschütteten Grabenrest 
(Foto 16). Diese Örtlichkeit ist leich t erreichbar. Ein Mühlbachschwimmer 
kann auf dem Tonnengewölbe heute noch zu ste hen kommen, we nn e r die 
Stell e bewußt sucht. 
Nur 50 m näher dem Lindenhof erblickt man rechts im Gehölz die alte Pulkau-
mündung . Mit dieser dritten Mühlbachuntcrquerung war die Entwässerung 
des westlichen Überschwemmungsgebietes abgeschlossen . Die Pulkau lief 
nun direkt in die neue Thaya, die Mündung lag sehr tief (siehe Fotos 17 und 
18). 
Damit konnte die Sanierung des Pulkautales stromauf fortgesetzt werden. 
Die Ableitung des Überschußwassers von der ersten in die zweite Gefällstufe 
war gewährle istet. Dem entspreche nd ausgeweiteten Pfaffengraben allein 
oblag es nun , diese Wassermengen der Ruhhof-Vorflut zuzuführen , die hinter 
der Stadt begann. 
An dieser Stelle noch e in Blick auf den Loizmannser Teich (A/B-IVIV): Eine 
ergänzende punktierte Linie zeigt in etwa seine ehemalige Ausdehnung an. 
Ein Blick auf die Karte und Foto 19 werden Sie überzeugen , daß noch ein be-
achtlicher Teil des Altbestandes erhalten geblieben ist. Der G rundwasser-
spiegel ist zwar abgesenkt, doch sind in der niederschlagre ichen Zeit noch 
weite Flächen unter Wasser. 
Von einem Teich kann man all erdin gs nicht mehr sprechen, eher von einer 
Wildnis, bedeckt von Baumgruppen, Strauchwerk und Dickicht , das hat 
überlebt. Eine Grünlandoase von imponierender Größe! 
Wer von Laa Richtung Zwingendorffährt, möge nach Überq ue rung der Pern-
hofener Kreuzung es nicht versäumen, öfters einen Blick nach Norden zu ris-
kieren. Über einem feldbedeckten Hügel ragt nach den Werksanlagen die 
langgestreckte Silhouette der Baumgruppen auf, die ihn längere Zeit beglei-
tet: der Rest des Loizmannse r Teiches. 
Die "schwarze Lacke " (siehe Karte A: B-IV) ist bereits Ackerland, wie auch 
ein großer Teil des Teiches . 
Noch eine Bemerkung zu diesem Bereich auf der Karte B: 
Die im Gebiet der alten Pulkau eingezeichneten Gerinne entsprechen noch 
nicht den gegenwärtigen. Diese entstanden erst in der Folgezeit, zumeist zwi -
schen 1938 und 1946. 
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In diesem Gebiet, wo bei Nivellicrungen die tiefstliegenden Stellen festge-
stellt wurden , gibt es heute Pumpwerkc , die das Wasser ableiten müssen, wel-
ches durch e in Drainagesystem gesammelt wird. Auch die "John-Wiese" vor 
der Stadt, zwischen dem Lagerhaus und dem Mühlbach liegend , wurde An-
fang der achtziger Jahre auf gleiche Weise trockenge legt. Sie ist heute guter 
Ackerboden. Noch vor dem zweiten Weltkrieg war nach schweren Gewittern 
die Straße Hanfthai Wulzeshofen, besonders im Bereich der Geiselbrecht-
Breiten , manchmal tage lang unter Wasser (Foto 20). 

Zu 7) E -IV : 
Kurz nach der Ruhhofbrücke begann man den zweiten Teil des neuen Mühl-
baches auszuheben . Leicht ostwärts gekrümmt erreichte er nach etwa 900 m 
wieder die alte Thaya . 
Das alte Flußbett wurde an der Abzweigstelle straßenbreit zugeschüttet , um 
einen Fahrweg in die "Ponteufeln ., zu erha lten. Der restliche Teil blieb bis zur 
Grenze hin offen. Er war in den zwanziger Jahren noch eine von Kopfweiden 
gesäumte Mulde, in der nassen Jahreszeit mit Wasser gefüllt, winters über ein 
Paradies für "Zacherlfa hrer" und "Rutscher" . Selbst einfache Schlittschuhe , 
die man auf die Alltagsschuhe mühsam aufschrauben mußte , gab es damals 
noch nicht für jedes Kind. Im Sommer wuchs dort Futter für die Z iegen der 
armen Leute. An solchen mangelte es nach dem Kri ege nicht. Heute stehen 
auf di esem Platz die Garagen der Fa. Stecher. Auf eine r Luftaufnahme dieser 
Gegend ist das letzte Stück des alten Flußbettes als Verfärbung im frischge-
pflügten Ackerboden vor der Grenze noch erkenYJbar. E ine kleine Markie-
rung wird Ihnen das Auffinden erleichtern (siehe Foto 24). 
Von der Einmündung des neuen Mühlbaches vor der späteren E isenbahn-
brücke an wurde die alte Thaya als Mühlbach weiter verwendet. Die Vermu-
tung liegt nahe , daß hier die Räumung durch die Grusbacher Herrschaft 
(1810) genutzt werden konnte. Alle Krümmungen bis zum Ruhhof blieben er-
halten. Dahinter verlief die Thaya ohnehin über mehr als Kilometerlänge ge-
radeaus. Nur eine Baustelle gab es vor dem Ruhhof. Darüber mehr im folgen-
den Kap itel. 

Zu 8 (E-V), 9 und 10 (F-III): 
In diesem Abschnitt so ll die Entwässerung des südlich der Stadt ge legenen 
Gebie tes besprochen werden: die "Herrenlacke" , die "Brüdergärten" und 
der Anschluß an das Hanfthaler Augcbiet. Zur Erfüllung dieser Forderung 
mußte, um die Lage der neuen Thaya zu erreichen , ein etwa 5 km langer "Ca-
na!" ausgeworfen werden . So wurde er anfangs genannt. Die Erh altung der 
Vorflut der Ruhhofmühle zwang zu dieser Lösung. Der aus der H anfthaler 
Freiheit kommende und in die Herrenlacke einfließende "Sieglißbach" (so 
wurde de r "Canal " später genannt- wir wollen daher bei dieser Bezeichnung 
bleiben) wurde von Anfang an vertieft und durch die Herrenlacke stadtwärts 
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Foto 13: Blick in das verlandete Fluf3bett der alten Thaya vom Pulkaudamm 
aus 

Foto 14: Das Überfallwehr im alten Pfaffengraben 
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Foto 15: Blick in den neuen Pfaffengraben beim "Steinernen Brückl" 

Foto 16: Kanalgraben aus dem alten Pulkau-Mündungssumpf, der unter dem 
Mühlbach durch ins Hanfthaler Holz führte 
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gelegt. Unterwegs wurden ihm alle Zubringerbäche angeschlossen , von Ha-
gendorf bis Altenmarkt In Stadtnähe wurde er dem schon vorhandenen Um-
laufgraben einverleibt, jedoch vertieft. Der Sieglißgraben begann seinen wei -
ten Weg bis zum Ruhhof. Etwa300m weit vom Mühlbach entfernt lief er mit 
diesem parallel, folgte dann der Überschwemmungslinie und lief unter der 
späteren Eisenbahn hindurch. Er umrundete einmal nur wenige Meter ent-
fernt, die letzte Krümmung der alten Thaya vor dem Ruhhof und unterquerte 
diese. Die Rekonstruktion dieser Wasserkreuzung ist ohne Einsichtnahme in 
die uralten Projektionspläne nicht mehr möglich. So kam er sogar auf mähri-
sches Gebiet und mündete kurz darauf in den Wehrgraben der Ruhhofmühle 
(siehe F-III) . 

Zu 11 (F-III): 
Der Ruhhof-Weh rgraben leitete die Wasser der Herrenlacke und Umgebung 
in den Mühlbach. Sie waren der Stadtnähe endgültig entrückt. 

Zu 12 (F-II,III): 
Der neue Bocksgraben entsorgte den Staatzer und den Kottingneusiedler 
Raum, sowie auch das Neudorferund Kirchstettner Gebiet. An seiner Mün-
dung befindet sich heute ein Pumpwerk der Rothenseehofbesitzer Fritz Brei-
nerundSöhne ( 14) zur Wasserentnahme, wenn Trockenheit die Feldkulturen 
gefährdet. Wie sich doch die Verhältnisse geändert haben! Früher unfrucht-
barer , nasser , versumpfter Boden , heute fruchtbare Felder , die sehr häufig 
bewässert werden müssen. Die "Waschellacke" (G-III) ist im Südende auch 
heute noch eine Lacke , mit mehr oder weniger Wasser, je nach Wetterlage. 

Zu 13 (G-II): 
Ursprünglich sollte der Bocksgraben im Zuge der großen Regulierung über 
mährisches Gebiet dem Mühlbach zugeführt werden . Er wurde am Fuß des 
Schmalzberges vorbei schon ein Stück weiter ausgehoben. Die Arbeit mußte, 
wie bereits erwähnt, wegen irgendwelcher Unstimmigkeiten mit dem Nach-
barland eingestellt werden. Dieser Abschni tt wurde erst nach dem zweiten 
Weltkrieg unter den neuen Besitzern vollendet. 1951 , als der Mühlbach be-
reits 2m tiefer lag , kam es zur endgültigen Lösung. Der Bocksgraben wurde 
auf österreichischem Gebiet in den Mühlbach geführt. Der überflüssig gewor-
dene Abschnitt wurde mit einer Drainage versehen und zugeschüttet. Vom 
Schmalzberg aus ist auf mährischer Seite der Restteil des vor 150 Jahren aus-
geworfenen Grabens noch heute zu sehen. 

Zu 14 (F-II): 
Mündung des neuen Bocksgrabens mit der Pumpstation 

Zu 15 (F-ll): 
Hier vereinigt sich nach einem etwa 32 km langen Lauf der neue Thayamühl-
bach wieder mit der Thaya , nachdem er sie am GurwitzerWehr verlassen hat. 
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4. Die neue Thaya - 30 Jahre später 

Die erwartete Veränderung des neuen Thayaflußbettes wurde schon nach we-
nigen Jahren sichtbar. Auswirkung und Zeitraum übertrafen aber bestimmt 
alle Annahmen. 
1862, also nur 30 Jahre nach der Fertigstellung der Regulierung, kam es- ver-
mutlich von behördlicher Seite angeordnet- zu einer Überprüfung des neuen 
Thayabettes. Sie wurde unter der Leitung von Ferdinand Ritter von Harro, 
k.u.k. Bezirksbauamt Poysdorf, durchgeführt. 
Das Ergebnis dieser Inspektion ist auf einem Übersichtsplan festgehalten. 
Zwei einfache. Skizzen , diesem Originaldokument entnommen , zeigen auf, 
wie sehr sich die neue Thaya innerhalb von 30 Jahren verändert hatte. Es sagt 
auch aus, daß die Wassernotlage im Thayabereich der Laaer Ebene noch lan-
ge nicht beseitigt war. 

1. Das Originalprofil: (1831 /32): 
Damm 
2,Sm ....- G"esamtbreite von Damm zu Damm 1~,5 .m -------? 

Terrain _ Überlauf"breite "_ Normalbettbreite 
_ _ , - 14m 1,&m: ...",_ 

----- -- -=-=-=-=-=-- ------ -" -_-::-:::--_- -- -- -- -- - _,._ -""-=-..-::;=---===,..,-:::--;: ... :;;s-.,.-----::__. 

2. Wo die Überprüfung stattfand , ist nicht bekannt. Sie ergab folgenden Be-
fund: 

~ 25 ....... 1 

Terrain 1 
., : P 

Daraus geht hervor, daß der Flußlauf durch Ablagerungen (Sand, Schotter, 
Schlamm, letzterer mehr am Uferrand) bereits um 90 cm über der ursprüngli-
chen Flußsohle lief. An den Uferrändern waren infolge der geringen Strö-
mung die Ablagerungen noch bedeutender. Sie erreichten eine Höhe von 3,70 
m über der Normalsohle. verbreiterten die Überlaufstreifen um etwa 10m. 
die dem Fließwasser fehlten. Das heißt: Die Thaya wurdeschmälerund tiefer. 
Das Fassungsvermögen, was das Gefährlichste war , wurde im Hochwasserfal-
le fast um die Hälfte verringert, und das innerhalb von 30 Jahren. 
Der einzige Zubringer von Österreich her, die Pul kau, konnte dafür bestimmt 
am wenigsten verantwortlich gemacht werden. Sie brachte höchstens 
Schlamm mit und bestimmt nur in geringem Maß. Das Aufschüttungsmaterial 
bestand zumeist aus Sand und Schotter , das die Thaya selbst aus ihrem Ober-
lauf mitbrachte. 
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Die Auswirkungen auf die Zubringergerinne der Thaya Ebene blieben nicht 
aus. Ihr Gefälle verminderte sich. Die Ablagerungen (Schlamm) nahmen zu. 
Die anfängliche Freude wurde von den erneut auftauchenden Sorgen und 
Problemen getrübt. Sie meldeten sich nach und nach wieder und nahmen da-
bei größeres Ausmaß an. Wie die Zukunft zeigte , dürften aus Mangel an Er-
fahrung oder Unterschätzung der Wasserkräfte die Thayadämme lediglich 
aus Sand und Erde ohne jede weitere Verfestigung aufgeschüttet worden 
sein . Das verringerte Fassungsvermögen , wie vorher bewiesen , erleichterte 
deshalb wiederholt das Auftreten von Dammbrüchen und neuen Über-
schwemmungen. 1863 fiel die Brücke nach Laa dem Eisstoß zum Opfer. In 
der Furt zum Annahof brach 1876 der Damm. Die zu eng gebaute Eisenbahn-
brücke wurde zerstört. Der Rückstau des Wassers führte zu einer fürchterli-
chen Katastrophe mit Menschenopfern. Die älteren Laaer wissen vereinzelt 
noch zu erzählen , wie ihre Eltern seinerzeit oft vernichtete E rnten beklagen 
mußten. Durch Einsatz von italienischen Facharbeitergruppen wurden die 
Dammbauten endlich gefestigt und sicherer gemacht. Daß das Bett der neuen 
Thaya bald als willkommene und leicht erreichbare Bausandgrube betrachtet 
und ausgebeutet wurde, ist naheliegend. Lastautos für weite Anfahrtstrecken 
zu Sandgruben im Hügelland gab es anfangs überhaupt noch nicht , später nur 
spärlich. Etliche Häuser in Laa, darunter das neue Brauhaus, wurden mit 
Thayasand gebaut. Besonders beliebt war er bei den Dachdeckern . Der mit 
Thayasand angerührte Mörtel war wetterfester. Die Gespanne fuhren ins 
Flußbett und die Kutscher schaufelten aus dem Wasser den lockeren , frisch 
angeschwemmten Sand auf ihr Fahrzeug. Mitunter konnte der Bedarf nicht 
gedeckt werden, so rege wurde die Entnahme betrieben. Die Flußsohle wur-
de uneben. Es entstanden mitunter gefährliche Untiefen. 1935 war es , da ver-
lor der Kutscher des Spediteurs Groß aus Laa namens Johann Gänsthaler sein 
Pferdegespann, als dieses im Bereich der Blaustaudener Brücke in ein solches 
Loch geriet und nicht mehr herausgeholt werden konnte . Die schweren , ei-
gens dafür gebauten Sandwagen gehörten lange Zeit zum gewohnten Stadt-
bild. Es gab mehrere Sandfuhrwerker. Einen davon zeigt Foto 21, Herrn Jo-
hann Weiler, Gastwirt zu Laa auf seinem Originalsandwagen. 
Um es gleich vorweg zu nehmen: Das Problem der neuen Thaya war erst ge-
löst, als nach dem ersten Weltkrieg das Frainer Stauwerk 1932 in Betrieb ging. 
Es beseitigte die Gefahr der jährlichen Hochwasser nach der Schneeschmelze 
und verringerte enorm den Zustrom an AufschüttungsmateriaL 
Hier ist noch anzumerken , daß 1854 Laa mit Höflein durch eine fe:ste 
Straße verbunden wurde. 
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5. Der Mühlbachdurchstich 1884/85 

Wind und Wasser zählen zu jenen Kräften , die ohne Unterlaß das A ntlitz un-
se rer E rde verändern. 
Auch die große Thayareguli erung , um hie r beim Wasser zu bleiben, hat an 
di eseni Naturgesetz nicht e in Jota ve rändert. Sie war , um es hart auszudrük-
ken , nach we nigen Jahren be re its mit "ungenügend" zu klassifizieren . Welche 
Probleme die sich immer höher legende Thaya bescherte, wurden im vo range-
henden Kapite l be reits erörtert. 
Für di e Anrainer auf österreichischer Seite , e ingeschlossen das Pulkautal , wa-
ren di e Folgen entnervend. D as alte Übel ging we iter. Es mußten neue Wege 
gesucht und gefunden werden . Wenn auch die Überschwemmungen seltener 
geworden waren , sti eg dennoch das Schade nsausmaß an. Waren es früher 
Weiden , Wiesen , Fe lder und Ödland , die überflutet wurden, betraf es nun er-
tragreiche Äcker. 
E iner der Pläne sah vor , den Pfaffengraben noch vor dem Annahof direkt in 
die Thaya zu leiten , also ei ne der Pulkauführung ähnliche Lösung. D iese Idee 
wurde als unmöglich verworfen , denn immer noch waren Thayaüberschwem-
mungcn möglich und zu befürchten. Le tztlich führten anscheinend doch alle 
Ü berlegungen zu einer alten Idee zurück , die schon um 1770 (Hörmann , Seite 
169) e rkenn bar war: Die sicherste und beste Able itungsmöglichkeit für de n 
Wasserüberschuß wäre in der A nlage eines gerade n Weges bis zum Ruhhof zu 
sehen . D ieser Gedanke tauchte 1880, vi elleicht auch ~chon früher, wieder 
auf , nahm Formen an , wurde projektiert , am 26.2.1884 durch die k .u .k . Be-
zirksbehörde kommissioniert, von den Beteiligten angenommen und darauf-
hin behördlich genehmigt . 
Die folgende Planskizze, ergänzt mit einigen Bildern, dürfte ausreichen , um 
e in kla res Bild zu ve rmittteln . 
Vorauszuschicken wäre noch , daß der Thayadurchstich erst erfolgen konnte, 
als sich die Stadtgemeinde Laa mit de r Herrschaft Grusbach über di e notwen-
digen Grundabtretungen bzw. über Tausch oder Ablösungen einig geworde n 
war. D azu war außerdem eine von den Landesbehörden zu genehmigende 
Korrektur der Landesgrenze erforderli ch. 
Dazu fo lgende Hinweise: 
Der Pfaffengraben , der nach der Regulierung 1831/32, in der großen Thaya-
schlinge 1 weiterlief, wurde begradigt und vor der Eisenbahnbrücke in den 
Mühlbach ge lei tet. 
Die Thayaschlinge 2 wurde abgetrennt und eingeebnet. Im frischgepflügten 
Boden ist ihre Spur heute noch gut erkennbar (siehe Foto 22). Die ebenfa lls 
abgeschnittene weite Thayaschlinge 3 blieb grenzbildend erhalten. Sie ver-
landete mehr und mehr , Gebüsch und Bäume lassen ihren ehemaligen Lauf 
schon von weitem erkennnen. Bemerkenswert ist auf dem Foto 23 die genaue 
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Datierung des Geschehens und der Hinweis auf den Verfasser di eser Arbeits-
unterlage . Heinrich Pranka war damals Sekretär der Stadtgemeinde Laa . 
Und noch ein letzter Bogen ( 4) wurde abgetrennt , jener , der am weitesten 
nach Österreich hereinreichte (siehe Foto 25). So geradegezogen strebte der 
neue Lauf dem Ende der Regulierungsstrecke zu , dem Ruhhof- Wehr. Kurz 
vorher mußte er noch in einem erneuerten (oder instandgesetzten ?) Aquä-
dukt , einem "eisernen Brückl " den Sieglißbach überqueren. Bemerkenswert 
ist , daß die A btrennungen 2 und 4, die Höft e in zugehörig waren, niederöste r-
reichisch geblieben sind . 
Wer heute die Straße gegen den Ruhhof zu benutzt , bemerkt nach der ehema-
ligen Tierkadaver-Verwertungsanlage zu linker Hand einen halb verfall enen, 
mit Gebüsch verwachsenen Graben. Er läuft neben der Straße bis an die 
Grenze der Laaer Freiheit und biegt dort nach Norden zum Mühlbach hin ab 
(Foto 26). Es ist dies der Rest des alten Sieglißbaches , der die alte Thaya-
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schlinge umfä ngt ( 4) . Den Ruhhofb reiten entlang, nur wenige Mete r von der 
alten Thaya entfernt , strebt der heute wasserlose, hi er noch sehr tiefliegende 
Sieglißbach de m Mühlbach zu. Foto 27 zeigt sein Ende am vorbeiziehenden 
Mühlbach , de r hie r früher um zwei Meter höher lag. A n dieser Stell e befand 
sich das vorher erwähnte Aquädukt , das 1938 im Z uge der letzten Regulie-
rung abgebrochen wurde . Der Mühlbach ist als hell er Streifen erkennbar. Der 
desolate Steg ZC \tgt vo n der U nberührtheit dieses Gebietes. 

Foto 17: Heutige Pulkaumündung gegen Wes ten 
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6. Die gegenwärtige Lösung 

a) Neue Notzeit 

Die Wassernotlage des Laaer Beckens war durch die Aktionen 1884/85 auch 
nicht annähernd bereinigt. Die Sorgen, die früher die Thaya beschert hatte, 
verlagerten sich zusehends auf den Mühlbach, auch die Thaya vergaß uns 
nicht ganz und vergrößerte unsere Schwierigkeiten gelegentlich mit Damm-
brüchen und Überschwemmungen. 
Die Verschlammung der Zubringer stieg ständig an und man konnte sie trotz 
großer Anstrengungen nicht in den Griff bekommen. Viel Arbeitskraft , Men-
gen an Steuergeldern und Schreibpapier wurden aufgewendet. Trotz allem 
mußten Ernteeinbußen verstärkt hingenommen werden . 
Um 1890-1900 begann man man südlich von Laa, in der Gemeinde Ungern-
dorf, umfassende Meliorationen (Anlage von Drainagen) vorzunehmen. Die 
Erfolge waren vielversprechend. Um auf genauere Unterlagen zurückgreifen 
zu können, wurden durch 10 Jahre hindurch die Niederschläge genau regi-
striert. Um die Jahrhundertwende betrugen sie im Jahresmittel500 mm. Da-
bei lag die durchschnittliche Jahrestemperatur zwischen 7 und 8 Grad Celsius. 
Ein großräumiges Projekt wurde ausgearbeitet. Es war 1912-1914 fertigge-
stellt. Leider kam dann der Weltkrieg. Alles blieb liegen. Die Monarchie zer-
fiel. Das "Neugeborene" , die Republik Österreich, litt unter den schweren 
Aufbau-Sorgen . Obwohl die Staatskassen kaum mehr belastbar waren , wur-
de das alte Projekt nicht aus den Augen verloren . Blockiert durch das Fehlen 
eines zwischenstaatlichen Vertrages zwischen der CSSR und Österreich , war 
die Lösung des Problems nicht möglich. Der "Thayakonkurrenzausschuß", 
der in der Monarchie für solche Fragen zustän?ig war, existierte nicht mehr. 
Erst am 2. 9.1930 kam ein Staatsvertrag zur Reg~lung der tepnisch-ökonomi-
schen Fragen im Donau-,March- und Thayagebiet zustande. Bei der ersten 
gemeinsamen Sitzung am 2.4.1931 in Bratislava wurde der Österreichische 
Plan vorgelegt und fand die Zustimmung der CSSR-Vertreter. 
Der Ausfall der Ruhhof-Mühle, sie stellte nach dem ersten Weltkrieg den Be-
trieb ein und brannte 1919 ab (Breiner , sen.) , eröffnete neue Aspekte auf eine 
erfolgreiche Entwässerung. Die Stadtgemeinde Laa kaufte 1920 die Mühlen-
ruine an. Das nächste war die Erwerbung des Wasserrechtes. Seine Einlösung 
von der Zuckerfabrik Grusbach war erst nach Schaffung eines regionalen 
Rechtsträgers möglich . Im April1920 konstituierte sich die Wass.ergenossen-
schaft Laa-Hanfthal-Wulzeshofen und Stronsdorf, mit Bürgermeister Eigner 
aus Hanfthai als Qbmann. Der Preis für das Wasserrecht war beachtlich: 
1 Million Kronen . 
Das erworbene Wasserrecht der Ruhhof-Mühle erlaubte den Abbau der Vor-
flut , ermöglichte das Tieferlegen der Mühlbachsohle stadtwärts um 2m. Das 
war die Grundlage zur großräumigen Verbesserung der Situation. Jedoch der 
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Weg bis zur Durchführung war lang und beschwerlich. Die geplagte Bevölke-
rung mußte weiter viel Ungemach und Enttäuschung hinnehmen , besonders 
die Bauernschaft. 
Um die Jahrhundertwende kam das Photographieren mehr und mehr in Mo-
de. Darum gibt es auch schon Bildmateri al. Bilder sagen mehr als ich es könn-
te . Da wäre gleich eine Aufnahme aus dem Jahre 1912, die einen Anblick von 
jenem Stadtteil bietet , wo sich heute die Eichamtsstraße befindet (siehe Foto 
28). Im Hintergrund die Stadt, das alte Brauhaus, die Scheunen am Mühl-
damm , davor die "Judenweide" , auf der sich die heutigen Häuser und die 
Straße befinden, dann (leider kaum sichtbar) der von Bäumen gesäumte 
schmale Graben, an dem damals ein Steig entlangführte. Im Vordergrund: 
die überschwemmten "Brüdergärten", wo sich gegenwärtig die Firmen Brant-
ner und Prantl ausbreiten. 
In der Folge vernichteten immer wieder Hochwasserkatastrophen die Flure 
oder verhinderten die rechtzeitige Frühjahrsbeste llung. 
1909 wurde das Altersheim Laa am Anger erbaut. 1910 stand es bereits mitten 
in einem See (Thayadammbruch). Foto 29 zeigt eine weitere ausgedehnte 
Überflutung des "Angers" . Und wieder war das Altersheim mit betroffen 
(Frühjahr 1941). 
1928 wurden die ohnehin arg verschlammten und schilfverwachsenen Gräben 
bei einer starken Erdverwehung teilweise total zugeschüttet. 
Es war im März. Die vom Frost gelockerte Ackerkrume wurde vom Sturm 
vertragen, daher war der Schaden ein doppelter, weil auch weite Äcker ihrer 
fruchtbaren Humusdecke beraubt wurden. Besonders betroffen waren das 
Stadtfeld und der Sieglißbach (siehe Foto 30). 
Die Pfarrchronik weist dazu folgende Eintragung auf: 
" . . .In den letzten Tagen des März wütete hier ein Sturm, wie ihn die wenig-
sten erlebt. Die Ackererde wurde aufgewirbelt und fortgetragen, hier in Laa 
mußten 50.000 Kubikmeter Erde aus Gräben und von den Straßen geräumt 
werden. Mehrere Kompanien Soldaten arbeiteten wochenlang an der Förde-
rung der E rdmassen. Die Wintersaat war ganz verloren ... " 
Im Jahre 1932, es war am 2. und 3. August, wurde nach einem sintflutartigen 
Wolkenbruch das Gebiet um den Entersgraben, dem Rohrscheibl , den Ruh-
hof, die Herrengüter usw. in einen unüberschaubaren See verwandelt. Die 
Felder standen tagelang unter Wasser. Gebietsweise sah man nur die Fahnen 
der Kukuruzfelder aus dem Wasser ragen. Am 11 .8. richtete die Stadtgemein-
de einen Katastrophenbericht an die Landesregierung. Diese Reihe der grö-
ßeren und kleineren Schadensfälle könnte erweitert werden. 
Eine Einschaltung in die "Laaer Nachrichten," Jg. 1923, Nr. 11, bezeugt, daß 
nicht nur die Felder unter dem aufgestauten Grundwasser litten . Da steht zu 
lesen: "Zwingendorf: Schlechter Weg. Fuhr da dieser Tage ein Arzt mit sei-
nem Zeugerl durch unseren Ort zu einem Kranken. A ber, o Jammer! Das 
schwammige Erdreich hä tte ihn bald verschlungen, das Wagerl konnte nicht 
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Foto 18: Die Thayabrücke bei Blaustauden 

Foto 19: Wasser im Loizmannser Teich bei Zwingendorf 
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Foto 20: Straße Hanfthal- Wulzeshofen nach einem Gewitter vor 1938 

Foto 21: Sandwagen mit Thayasand mit Johann Weiler, Gastwirt zu Laa, als 
Fuhrwerker 
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mehr vom Fleck. Nur gut, daß der Kranke ein wenig von zäher Natur war, 
sonst hätte er das Eintreffen des Helfers nicht mehr erwarten können. Ziehen 
wir daraus eine Lehre : Sorge für Wasserabfluß und Wegverbesserung , denn 
sonst würde nichts anderes übrig bleiben , als eine Arche zu bauen für jene, 
welche diesen Übelstand hier überdauern wollen. Auch hier wird es also hei-
ßen, rasch zugreifen, ohne auf die üblichen Zwischenrufe zu achten, denn Ei-
le tut not!" 
1933 begann man endlich mit der Verwirklichung der jahrzehntelang geplan-
ten Sanierung des Wassernotstandes unserer Region . Am 10. März 1933 fand 
im Beisein der CSSR-Vertreter an Ort und Stelle die erste Vorverhandlung 
statt. Nach dem Wegfall der Ruhhofmühle hatte sich eine bessere Ausgangs-
lage ergeben. Man entschied sich für eine neue Variante. Anstelle von drei 
ständig zu pflegenden, parallellaufenden Gerinnen wollte man einen neuen 
Pfaffengraben auf österreicheisehern Gebiet kurz hinter der Stadt in den ver-
tieften Mühlbach leiten. Diese Entscheidung brachte sicher die beste Lösung. 
Doch der Amtsschimmel reitet langsam. Wer hätte das noch nicht erfahren! 
Die Jahre gingen hin. Am 21. Jänner 1938 richtete der Bürgermeister der 
Stadt, es klingt fast wie ein Notschrei , nachstehenden Brief an den Herrn Lan-
deshauptmann von Niederösterreich: 
"Durch die Schneeschmelze und die Niederschläge der letzten Tage wurde 
unser Kulturgebiet wieder in einen recht trostlosen Zustand versetzt. Viele 
hundert Joch Grund sind unter Wasser gesetzt und es besteht keine Möglich-
keit , dieses ansonsten so äusserst fruchtbare Ackerland der Frühjahrsbebau-
ung zuführen zu können. Trostlos ist dieser Zustand auch deshalb, weil zu-
meist Grundstücke betroffen sind, die in der höchsten Steuerklasse eingereiht 
sind und auch deshalb , weil dadurch viele Hundert Zentner Weizen der 
Volkswirtschaft verloren gehen . 
Hochverehrter Herr Landeshauptmann , ich bin vom Wasserverband Laa-
Hanfthal-Wulzeshofen sowie von der Laaer Bevölkerung beauftragt worden , 
Sie untertänigst zu bitten , sich auch persönlich von diesem für unsere Land-
wirtschaft so katastrophalen Zustande überzeugen zu wollen und gestatte mir 
nun die ergebenste Bitte zu stellen, unsere Stadt bzw. auch unser Notstands-
gebiet mit Ihrem persönlichen Besuche auszeichnen zu wollen" . 
Der Erfolg dieser Bittschrift ist mir nicht bekannt. 
Am 13. März 1938 wurde Österreich ein Bestandteil des Deutschen Reiches. 
Kurz darauf begann die Durchführung des Regulierungsplanes und brachte 
uns den heutigen Stand der Hochwasserentsorgung . 

b) Teilverlust der Thayagrenze 

Ehe ich mich nun wieder dem Thaya-Mühlbach-Problem zuwende , möchte 
ich noch einen Bericht über die Grenzziehung in unserem Bereich nach dem 
ersten Weltkrieg einfügen. 
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Voran eine kleine Episode: 
Kürzlich befand ich mich mit einem H errn aus Hanfthal, de r sehr versiert ist 
in der Geschichte seiner Heimatgemeinde , auf einem Besichtigungsrund-
gang. Dabei stießen wir auch auf eine größere Landfläche westlich vom Anna-
hof. Auf'meine Frage, ob er etwas wisse über die ehemaligen Laaer Klaftern, 
erklärte er mir frcimütig ;" Diese r Fleck hier wird von Laaer Bauern bearbei-
tet. Er gehört nicht zu uns und auch nicht zu Blaustauden . Jetzt weiß ich end-
lich , wohin dieser Grund gehört und wie er heißt. " 
Diese Begebenheit war der Anlaß dazu, auch den gegenwärtigen Zustand der 
Laaer Klaftern zu untersuchen. Dazu nachstehender Bericht: 
Die Thayagrenze zeigt gleich der Stadt ein Stück alte Geschichte unserer Hei-
mat. Gerade bei uns blieb sie seit der Veränderung durch die Abtretung des 
Znaimer Landes durch Jahrhunderte bestehen . Erst durch den Mühlbach-
Durchstich 1884/85 (zwischen der E isenbahnlinie und dem Ruhhof) erfolgte 
der erste Eingriff in den alten Bestand. Etwa I ,2 km wurden herausgeschnit-
ten. Den größeren Verlust brachte die Grenzregulierung nach dem ersten 
Weltkrieg , nach dem Zerfall der Monarchie . In den zwanziger Jahren wurde 
aufgrunddes Friedensvertrages von St. Germain die alte böhmisch-mährische 
Grenze gegenüber Österreich neu festgelegt. Es gab empfindliche Abtretun-
gen , Korrekturen und Begradigungen. Im Verlauf dieser amtlichen Verfah-
ren dürfte es auch dem Vernehmen nach zwischen der Herrschaft G rusbach 
(Annahof) und der Stadt Laa zu e inem Grundtausch gekommen sein . 

Tll.iivrz.rlust der Thayg_grq,n3~ 
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Wie der angeschlossenen Skizze zu entnehmen ist , ging dabei fast die gesamte 
alte Thayagrenze von der "neuen Thaya" weg bis zur Staatsgrenze im "Stu-
benkammerl" verloren. Etwa 3 km des ältesten uns bekannten Flußlaufs wur-
den für immer ausgelöscht, Grund genug, dieses Geschehen für die Nachwelt 
festzuhalten als ein kleines Stück Heimatgeschichte. 
Betroffen wurden vor allem die "Laaer Klafter", eine Enklave, die am rech-
ten Ufer des um das Jahr 1600 wasserlosgewordenen Thayaflusses lagen. Sie 
reichten bis in das Hanfthaler Holz. Die "Obere Klafter" (I) blieb nach einer 
Begradigung als "KG Laaer Klafter" erhalten. Sie weist mehrere Besitzer auf. 
Alle landwirtschaftlich nutzbaren Flächen , ob Eigentum oder zugepachtet , 
werden vom Gut Blaustauden in einem bewirtschaftet. Die" Untere Klafter" 
(II) fiel bis auf den Südzipfel (R) an den Annahof. Das Reststück im Ausmaß 
von etwa 2 ha wurde der KG Hanthal angeschlossen. Die Besitzer sind z.Zt. 
ein Laaer und ein Hanfthaler Bürger. Bewirtschaftet werden die Parzellen 
von einem Laaer Landwirt. Nach einem weiteren Durchschneiden einiger 
Krümmungen wird der alte Pfaffengraben erreicht. Die Grenze verläuft hier 
in der Mitte des Grabens. Zur Zeit der überspannten Grenzkontrolle durch 
die CSSF wurden tschechische Posten lauernd im Graben liegend beobachtet, 
so erzählt der Volksmund. 
Das Flurstück (III) im "Stubenkammerl" wurde damals Österreich überge-
ben . 
Jeder Besucher der neuen Thaya kommt beim Grenzstein IX/22 bis auf Tuch-
fühlung an die CSSR heran , wenn er das Ende der alten , baumbepflanzten 
Straße erreicht hat, die wahrscheinlich früher den Annahof mit Blaustauden 
verbunden hatte und nach Norden abbiegen muß. 
Bei dieser Gelegenheit sei noch auf ein interessantes Detail hingewiesen. Es 
betrifft den alten Karrenweg von Hanfthai nach Höflein , der weiter nördlich 
auch den Laaer Weg aufnahm. Bedenken Sie, 1831/32 wurden beide durch die 
neue Thaya unterbrochen. Die Straße Laa-Höflein wurde erst 1854, also 
mehr als 20 Jahre später, angelegt. Nichts ist naheliegender, als daß die Thaya 
durchfurtet wurde. 
Sicher schaffte man auch auf gleiche Weise das Material zum Bau des Anna-
hofes an Ort und Stelle . Der war nämlich schon um 1850 fertig. 
Mit Sicherheit ist anzunehmen, daß bis Alt-Prerau hin noch weitere Furten 
bestanden haben, die erst nach Errichtung der notwendigen Brücken ver-
schwanden. 

c) Was 1938- 1946 geschah 

Im Februar 1938, vier Wochen vor Anschluß Österreichs an das Deutsche 
Reich, verließ ich Laa, um meinen Beruf als Lehrer auszuüben. Ich erfuhr 
zwar, daß eine Regulierung in großem Stil üi Gang war, das Ausmaß der Ver-
änderungen jedoch wurde mir erst bewußt , als ich 1975 als Pensionist heim-
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kehrte. Ich fand mich kaum mehr zurecht in der Gegend , die mir in der Ju-
gend so vertraut war . 

Im März 1938 begann die Errichtung eines Reichs-Arbeitsdienst-Lagers an 
der Staatsbahnstraße (etwa im Bereich der Huber-Fabrik und des Leopold 
Czech-Hofes). Im Herbst zogen die Arbeitskolonnen der Gruppen 350/I und 
111 ein. Im Sommer des gleichemJahreswurde ein Arbeitskommando von 40 
- 50 Arbeitslosen eingesetzt, das mit Spitzhacke und Spaten die letzte Mühl-
bachkrümmung vor dem Ruhhof begradigte. Der Erdaushub wurde auf einer 
Feldbahn hinter den Ruhhof befördert und dort zum Auffüllen von Vertief-
ungen im Terrain (Teich, Gerinne) verwendet. Während dieser Arbeiten er-
eignete sich auch ein Grenzzwischenfall. Die Beziehungen der CSR und dem 
Reich waren damals schon sehr gespannt. In Laa war eine Abteilung des süd-
mährischen Freikorps im Grenzschutzdienst eingesetzt. Deshalb befanden 
sich einige Posten auch im Bereich der Arbeitsstelle. Auf dem Thayadamm, 
etwa 500 m weit entfernt, patrouillierten tschechische Posten, die von Zeit zu 
Zeit die Arbeitsgruppe beschossen. Begreiflicherweise war diese darüber em-
pört und fühlte sich gefährdet. Die entstandene Spannung entlud sich, indem 
schließlich ein Arbeiter die Beherrschung verlor, einem Freikorpsmann den 
Karabiner entriß, auf einen freistehenden Posten auf dem Thayadamm anleg-
te und schoß. Der Posten fiel . Tage späterhörte man die Begräbnisgeläute. So 
erzählte mir mein Bruder, der damals die Bevölkerung über diese Begeben-
heit reden hörte. Offiziell wurde nichts bekannt. Bald darauf erfolgte der Ein-
marsch in Südmähren und "Niederdonau" erhielt eine neue Nordgrenze. 

Doch zurück zum Mühlbach: 
Mit der Zerstörung und dem Abbruch der Ruhhofmühle fiel auch das Hoch-
stauen des Wassers weg. Der niedere Wasserstand verursachte mit der Zeit an 
der Sieglißgrabenunterführung einen Wasserfall. Das Bachwasser stürzte 
über das Aquädukt hinweg und wurde öfter von abenteuerlustigen Buben als 
Badeort gewählt. Mein Bruder Alfred erzählte mir von diesen Badefreuden. 
Er war mitunter dabei. Ich selbst entsinne mich dieses Wasserfalles nicht , ob-
wohl mir ein Jugenderlebnis, das auch mich an diesen Ort geführt hatte, un-
vergeßlich geblieben ist. 
Es war in der Mitte der zwanziger Jahre. Eines Tages schwamm eine Buben-
gruppe den Mühlbach abwärts. Die Strecke von unserem Badeplatz in der Nä-
he der Stadt bis dorthin war gut 1 km lang. Aber was stellen Buben dieses Al-
ters in ihrer Unbekümmertheit nicht alles an! Hinter der Eisenbahnbrücke, 
wo die Gegend unbekannter wurde, schwand langsam der Mut. Einige stiegen 
aus. Müde und verängstigt erreichten wir das "Eiserne Brückl". Wir kamen 
uns ganz verlassen vor in dieser unbekannten Welt. Auf dem breiten Eisen-
rand sitzend, ruhten wir aus. Unter uns lag ein breiter, unbewegter Tümpel. 
Schilf, grüne Algen und lautlose Stille! Glucksend platzten die aufsteigenden 
Gasblasen. Unheimlich! Da fiel uns das Herz in die Badehose und wir liefen 
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Foto 22: Spuren der alten Thayakrümmung beim Friedhof (aufgenommen 
vom Schotterhügel der Fa. Asphalt-Beton) 

~~ 
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~~ 
Foto 23: Situationsplan für die Mühlbachregulierung 1885 ( Stadtarchiv Laa) 
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heimwärts , als wäre der Böse hinter uns. Der Plan, den Ruhhof schwimmend 
zu erreichen , wurde nie mehr erwogen. 
Zur Tieferlegung der Bachsohle war es notwendig, den Mühlbach soweit wie 
möglich wasserlos zu machen. Es stellte sich heraus , daß es gar nicht so ein-
fach war, dieses Problem zu lösen. Der Wasserbedarf der Stadt, auf ein Min-
destmaß reduziert , mußte auf längere Zeit gesichert werden . 
Wie man damit fertig wurde, erzählt nun Herr Fritz Breiner, sen. (Rothensee-
hof), den ich als Augenzeugen befragt habe. 
"Zuerst versuchte man, das Wasser dicht vor dem Eisernen Bett in die Pulkau 
abzuleiten. Dazu wurde der Mühlbach linksseitig geöffnet. Dieser Versuch 
mußte rasehest abgebrochen werden, weil die Wucht des Wassers gründlich 
unterschätzt worden war. Der Pfeiler kam in Gefahr unterspült zu werden 
und drohte einzustürzen. Mit großer Anstrengung konnte das Bachbett wie-
der geschlossen werden. Etwas weiter bachaufwärts , dort wo er der Thaya am 
nächsten liegt, wurde ein zweiter Versuch gestartet. Es wurde ein Durchstich 
zur Thaya angelegt und mit starken Bohlen gesichert. Waggonweise wurde 
Holz herangebracht und verarbeitet. Auch dieses Unternehmen scheiterte. 
Die Anlage wurde weggerissen. Eine weitere Möglichkeit gab es nicht mehr. 
Der Mühlbach mußte bei der Gurwitzer-Wehr auf das erforderliche Maß ge-
drosselt werden . Um das völlige Auslaufen im Stadtbereich zu verhindern, 
wurde er vor der Mühle und beim Eislaufteich aufgestaut. Dahinter blieb er 
viele Monate wasserleer. In dieser Zeit wurde auch das Aquädukt über die 
Pulkau gründlich instandgesetzt. " 
1938 wurden die restlichen Teile der Staumauer vor der ehemaligen Ruhhof-
Mühle abgebrochen , von dort weg die Bachsohle stadtwärts um etwa 2m tie-
fer gelegt und der Bach verbreitert. Das Siegließgraben-Aquädukt wurde ge-
schleift. Die Aushubarbeiten erfolgten durchwegs mit Spaten und Schaufel. 
Entsprechend war der Fortgang der Regulierung. Auch der Reichsarbeits-
dienst war eingesetzt, besonders für den Ausbau des Uferschutzes und zur 
Planierung der Böschungen und Dämme. Als 1939 der Krieg ausbrach, wurde 
die Zahl der Arbeiter zusehends geringer. Bald gab es neben der Bauführung 
nur mehr den RAD und ab 1942 dazu russiche Kriegsgefangene . 
Eine Luftaufnahme , Foto 24, ist bestens geeignet, den Ablauf der Regulie-
rungsarbeiten im Panteufel und im Stubenkammerl aufzuzeigen. 
Die im anschließenden Bericht angegebenen Zahlen sind auf diesem Luftbild 
vermerkt. 
Als der Mühlbach ( 4) wie vorgesehen reguliert und die Einmündungsstelle 
des neuen Pfaffengrabens (10) erreicht war, begann der Ausbau einer etwa 
100m langen Gefällstufe. Hier ließ man die Bachsohle auf die alte, bestehen-
de Höhe ansteigen . Russische Kriegsgefangene bauten mit starken Piloten 
und Bohlen den Uferschutz aus und festigten den Bachgrund mit Granitblök-
ken, um ihn gegen Ausschwemmung zu sichern. So entstanden die "Kaska-
den" (11), wie sie etwas übertrieben bezeichnet werden. 
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Foto 25: Letzte Schleife der alten Thaya nahe der Ruhhof~Flurgrenze 

Foto 26: Reste des alten Sieglißbaches an der Ruhhofstraße 
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In der Zwischenzeit hatte der Arbeitsdienst in händischer Arbeit den Durch-
stich des Sieglißgrabens in den Mühlbach durchgeführt (7). Mit dem ausgeho-
benen Erdreich wurde die sumpfige "Hirschwiese" , im Winkel zwischen dem 
Mühlbach und der Ruhhofstraße (12) , aufgefüllt. Sie ist heute fruchtbarer 
Ackerboden. Das Gefälle des Sieglißgrabens (5) wurde stadtwärts ausgegli-
chen und der Uferschutz im Stadtbereich erneuert. Das beigefügte Diagramm 
zeigt den Höhenunterschied zwischen dem Mühlbach und dem Sieglißgraben 
an der Staatsbahnstraße, die dort knapp nebeneinander liegen. 

Situation im Bereich d. Staatsbstr. 

MÜhlbach 
vor dtr MÜhle. 

Muhldamm 

dwa3m 

Vom Mühlbach westwärts begann der RAD in händ ischer Arbeit mit dem 
Aushub des neuen Pfaffengrabens. Er konnte bis zur Höfleiner Straße fertig-
gestellt werden. Über eine hölzerne Notbrücke (die heutige Brücke wurde 
erst nach dem Krieg errichtet) wurde der Verkehr nach Höflein aufrechter-
halten. Sie wurde stark benutzt, denn der Bedarf an Sand und Schotter wurde 
aus dem Thayabett gedeckt. 
1943 erschien ein kolossaler Dampfbagger, der den weiteren Grobaushub 
durch das Hanfthaler Holz bis zum Mühlbach übernahm. Es gab eine gewalti-
ge Erdbewegung. Das verrät noch heute die Dimension dieses Gerinnes. Lei-
der blieb es beim Grobaushub, denn das Kriegsende setzte dem Ausbau ein 
jähes Ende. Die Sohle blieb uneben. Anstatt der Dämme gab er nur überein-
andergestürzte Erdhaufen. Dieser "Rohling" erhielt erst nach dem Krieg, et-
wa 1946 - 1948, seine notwendige Vollendung zu einem funktionstüchtigen 
Graben. Mit Förderung durch das niederösterreichische Landesbauamt ar-
beitete die Firma Überland an der Fertigstellung. Das Luftbild zeigt aber 
noch mehr: 
Tschechisches Gebiet darf nicht wiedergegeben werden, darum sehen Sie 
zwei weiße Flecken. Unter (1) fällt die bekannte Form der Grenzführung ins 
Auge. Die punktierte Linie weist auf den alten Thayalauf hin, der 1713 noch 
Wasser führte (s. Marinonikarte). Die Punktreihe bei (2) deutet auf die Spur 
der alten Thaya hin , die nach der Regulierung 1831/32 wasserlos wurde und 
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heute Ackerland ist. Der heute verrohrte Wehrgraben (di e "alte Wehr") 
mündete bei (3) in de n alten T hayabogen. Der überflüssig gewordene Siegliß-
graben (6) wurde bis hinter die ehemalige E isenbahn völlig eingeebnet und ist 
im Boden noch sichtbar. Streckenwe ise li egt er unter einem Feldweg. wie der 
Durchbruch am alten Bahnda mm (8) ze igt (siehe Foto 31). 
Den wenigsten Wegbenutzern wird es bewußt se in , daß sie dort auf dem tief 
darunter liegenden G raben fa hren. 
Der letzte Hinwe is: Der 1885 abgeschnittene T haya bogen ist hi e r teilweise 
noch erhalten und gut sichtbar (13) (siehe Foto 22) 
Neben den bisher geschilderten E reigni ssen östlich und südlich der Stadt wur-
de zur gleichen Zeit auch an der Pulkaureguli erung gearbe itet. Es war eben-
fa lls eine große A ktion , belegt mit vielen Bildern. E inige wurden ausgewählt , 
die mit di ese r Abhandlung in nähe rer Beziehung stehen (siehe Fotos 32, 33 
und 34) 

Foto 27: Bett des alten Sieglißgrabens bei der ehemaligen Mühlbachunterfüh­
rung beim Ruhhof 
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a. d. 

Foto 28: Die überschwemmten Brüdergärten vor der Stadt (heute stehen hier 
die Werkshallen der Firmen Brantner und Prantl) 

Foto 29: Überflutung beim Bezirksaltersheim im Frühjahr 1941 
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Foto 30: Erdverwehungen 1928 

Foto 31:Ehemaliger Durchlaß des alten Siglißgrabens durch den Eisenbahn-
damm Laa - Höflein; heute liegt ein Feldweg im Bachbett 
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Foto 32: Reparaturarbeiten 
an der Pulkau unter dem 
A1ühlbachaquädukt 
beim Förster 

Foto 33: Baustelle an der Pulkau vor dem Försterhaus 
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7. Nachwort 

Was 1831132 hoffnungsvoll begonnen wurde, war zeitlich richtig und begreif-
lich , ja eine Notwendigkeit. Der Notstand der Bevölkerung .- und nicht nur in 
unserer Gegend-, verlangte dringend nach Abhilfe, und das war eine ausrei-
chende Begründung dafür , bei einer so weitreichenden Entscheidung die 
Wirtschaftlichkeit in den Vordergrund zu stellen. Vor 150 Jahren sah die Welt 
eben noch anders aus. Die seit Jahrtausende in Gang befindlich~ Umwand-
lung der Naturlandschaft unserer Erde in eine Kulturlandschaft , hielt sich 
damals noch in maßvollen Grenzen. Ökologie war für die Mehrheit ein unbe-
kanntes Wort. Wissende und Weiterdenkende haben die ihrer Meinung nach 
geringen Eingriffe in den Haushalt der Natur vermutlich bagatellisiert. Die 
gesunde, kraftstrotzendeNaturhat ja lange Zeit solche Belastungen ertragen , 
ohne größeren Schaden zu nehmen . 
Industrie und Chemie , die sich nach dem 2. Weltkrieg explosionsartig weiter 
entwickelt haben, ermöglichten es den Menschen, sie zur Mehrung ihres 
Wohlstandes oft bedenkenlos einzusetzen. Wie sehr auf diesem Gebiete ge-
sündigt wurde, und leider noch wird , erkennen wir an untrüglichen Zeichen. 
Die Wasserversorgung, die anderswo bereits zu einem besorgniserregenden 
Problem geworden ist, bereitet gottlob den Bewohnern der Laaer Ebene bis-
her noch keine größeren Sorgen. Anders bestellt ist es jedoch um das ökologi-
sche System. Bei der Beseitigung der Wassernotlage schritt eine tiefgreifende 
Veränderug Hand in Hand mit. Nur in der entgegengesetzten Richtung! Be-
wußt bin ich im vorliegenden Bericht darauf nicht näher eingegangen. Dieses 
Thema in ihrem Ausmaß zu erfassen, hätte den Rahmen gesprengt. Ebenso 
müssen weitere Fragen vorerst unbeantwortet bleiben: die Fragen des Was-
serrechts, die Bedeutung des Mühlbaches für die Bewohner der Stadt als Zen-
tralpunkt für Wirtschaft, Gewerbe , gesellschaftliches Leben gestern und heu-
te, und anderes mehr. 
Wir , die hier wohnen und leben , sind vor kürzerer oder längerer Frist in diese 
Landschaft hineingewachsen. Wir dürfen uns freuen, daß wenigstens die Au-
gebiete vor der Stadt erhalten geblieben sind. Wir verdanken es einzig allein 
dem Umstande, daß die Mühle Laa noch steht , die das Wasser des Mühlba-
ches staut und nutzt. Die Feuchtbiotope dieses Bereichs, durch Umweltein-
flüsse leider stark angeschlagen, existieren noch. Jene hinter der Stadt gingen 
endgültig verloren. Das Thayatiefland hat ein charakteristisches Aussehen er-
halten. Der die Nordgrenze entlang aufragende weithin sichtbare dunkle 
Waldstreifen, der Thaya und Mühlbach begleitet, erinnert wohl noch an die 
alte Aulandschaft. Er wirkt zudem wie eine Unbehagen austrahlende Mauer , 
die unsere Heimat von einer etwas gewordenen Welt trennt. Hingegen ent-
schädigt der Blick nach Süden Auge und Herz beim Betrachten der anspre-
chenden, parkähnlichen Landschaft der Laaer Ebene. Besonders erfrischend 
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ist dieser Anblick, wenn das helle Saatengrün des Frühlings das junge Jahr be-
grüßt. Zwischen Windschutzgürteln und Grünlandoasen liegen hingestreckt 
scharf gezirkelte Kulturflächen, die nach dem Kriege im Zuge der Kommas-
sierung entstehen mußten, um die fortschreitende und notwendige Moderni-
sierung der Landwirtschaft zu ermöglichen. 
Ganz zuletzt noch: 
Sollte Sie in Hinkunft ein Fremder nach der Thaya fragen, zeigen Sie ihm den 
Mühlbach und antworten Sie ruhig: 
"Was Sie hier sehen, ist, wie schon immer, ein Teil der alten Thaya, der Jahr-
hunderte hindurch die Stadt um- bzw. durchfließt. Das Wasser darin ist 
Thayawasser, echtes Thayawasser, wie eh und je!" 
Und damit möchte ich schließen, in der Hoffnung, manch Interessiertem Auf-
klärung gebracht, bei Natur- und Wanderfreunden Neugierde erweckt und 
heimatverbundenen Laaern Freude bereitet zu haben. 
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Foto 34: Blick in die mit Schlamm gehillte Pulkau bei den Regulierungsarbei-
ten 

Foto 35: Der alte 7/wyabogcn im .. Stuhcnkammerl". das Gehölz ist tschechisch. 
über dem Pfaffengraben das Laaer Frauenbild. rechts das Altersheim, im Hin­
tergrund das Real-Gymnasium 
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Anmerkungen: 
In de r vorstehenden Abhandlung wurde auf zwei a lte Karten hingewiesen. 
Hier einige Angaben zur Pe rson der Ve rfasser : 

1. Lazius, Wolfgang: Er lebte 151 4 - 1565 und war Leibarzt Kaiser Fe rdinand I. 
Lazius verfaßte den ersten Atlas de r österr . Erblände r ( II Blätter). 1545 er-
schien eine Karte, auf der Laa (mit Ruhhof) e ingezeichnet ist. A uch der große 
Pu1kaumündungsauwald ist deutlich ve rmerkt , allerdings örtlich unrichtig. 

2. Marinoni , Johann Jakob: Er wurde 1670 in Udine (Italien) geboren . Als 
Hofmathematiker des Kaisers Leopold I. verfaßte er neben Plänen von Wien 
u .a . m . auch großmaßstäbliche Karten von den kaise rlichen Jagdgebieten . Als 
Freund des Grafen Josef Hardegg ze ichnete e r auch dessen G üte r kartogra-
phisch auf. So kam wahrscheinlich die Stadt Laa zu ihrer genauen , alten Kar-
te , die ihresgleichen sucht. 
Er starb 1755 in Wien. 
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